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Verbot des Berkauſsvon Kartoffeln gußerhalbbes Kreiſes
2. Heu.
8. Bruſtfeuche.

Beſtätigung eines Gemeinde-Vorſtehers.
z. Gutsvorſteher-Stellvertreter.
g. Lotterie des Luxuspferdemarktes in Schneidemühl.
7. Lotterie zur Wiederherſtellung der Veſte Coburg,

Tageschronik.
Neue öſterreichiſche 42 Zentimeter-Mörfer haben ſich in

Galizien großartig bewährt.
Die Karpatheufront wird von Ruſſen fluchtartig geräumt.
Deutſche Flieger haben über Riga aufgeklärt.
18 überfällige Schiffe werden vom Kanal gemeldet, 10

Dampfer ſind verſenkt.
Die Dardanellenkämpfe toben

Heftigkeit fort.
Italien ſoll ein Riimalunm an Oeſterreich geſtellt haben,das ſeine Teilnahme am Kriege gegen die Zentralmachte

wahrſcheinlich macht.
Ju der Syrtie verloren

Artillerie.
Die Unterſuchung in Sachen der r Wolffde

veſche aus Weſtgalizien deutet auf die Berliner Börſe
als Quelle hin.

ASWWL“ÜG
Die Dirne Italien

Jtaliens Schickſal ſcheint ſich zu erfüllen. König Hum-
berts und Crispis Manen zerflattern. Ein ſcheuer
Zwerg auf Jtaliens Thron; an ſeiner Seite eine Tochter
des Zaunkönigs der Hammeldiebe, Nikita. Auf den Seſs-
ſeln der Konſulta doppelzüngige Schächer, die ihre Weis-
heit aus Delphi beziehen; welſche Trabanten, die den Mund
voller Entrüſtung nehmen, wenn man an der Loyalität und
Ritterlichkeit ihrer Geſinnung zweifelt, aber im Gewande
Dolch und Schießeiſen bereit halten, um den getreuen Pa-
tron im günſtigen Augenblick hinterrücks zu überfallen.

Welſche Treue!“ Wer kennt ſie nicht, die in der Ge-
ſchichte des heiligen römiſchen Reiches deutſcher Nation mit
Vlut geſchriebene Seiten füllt.

Es iſt wahrſcheinlich unnütz, auf Umkehr zu hoffen. Die
dreiverbanditen ſind wohl Jtaliens ſicher. Die Abruzzen-
ſchule ſich Jangugliedern, war ja auch eine natürliche
Jdeen und Jntereſſenverbindung. Der giftige Deutſchen-
haſſer Gaben Unnunzio war offizieller Redner bei der
Garibaldifeiet in Quarto bei Genug Seine Rede, der vor
der Kriegserklärung an Oſterreich beizuwohnen dem kleinen
König und ſeinen großen Miniſtern Salandra und Sonnino
ein Reſt von Scham verbot, iſt darüber herrſcht nirgends
ein Zweifel ein Fanfarenſtoß zugunſten der Jnterventio
niſten, des Anſchluſſes an den Dreiverband, an die „latei-
niſche Schweſternnation“ Frankreich, zum Kampfe gegen
deutſchen Militarismus und deutſche Barbarei. Die Sie
geshoffnungen in Paris und London, trotz aller Nieder-
lagen gründeten ſich auf die Zuverſicht der baldigen Teil-

nahme Jtaliens auf ihrer Seite.
ere Abr „Bundesgenoſſe“ Italien hat wahrlich an un
g e Langmut im Laufe der Jahre ſtarke Anſprüche geſtellt.

eine wahre Geſinnung kam offen in Algeciras zum
usdruck. Seit jenen Tagen wiſſen wir, wohin Jtaliens

n geht und wir können höchſtens dem kleinen Teil der
e g, Intelligenz Dank wiſſen, deſſen aufrichtige und
einen e renndichaft und Dankbarkeit gegen Deutſchland
augeern Anſchluß Jtaliens an die Weſtmächte hin
riſhe wer n ihnen allerdings die völlige mili

Aber ereitſchaft des Landes zu Hilfe gekommen iſt.
wurden dom erſten Tage des beginnenden Weltkrieges

Sag n Jtaliens Abſichten und Geſinnungen offenbar.
;andra verkündete ſeine Schakalspolitik: Jtalien

mit unverminderter

die Jialiener ihre geſamte

Freitag, den 7. Mai 1915.

werde ſich ſeinen Teil an der Beute des Krieges zu holen
wiſſen. Jtalien lockte und drohte, verhandelte mit Hſter
reich und gleichzeitig mit den Dreiverbanditen, nach Dir
nenart von vornherein entſchloſſen, ſich dem Meiſtbietenden
zu ergeben, nach Dirnenart dem Verbrechertum zugeneigt
und bereit, ſich von dieſer Seite für ihre Gunſt mit dem
Verſprechen reichen Diebesgutes belohnen zu laſſen.

Es iſt ſchwer, ſich an den Gedanken zu gewöhnen, daß
ein an Kunſtſchätzen und Zeugen alter, hoher Kultur ſo
reiches Land, von Leidenſchaft und Diebesgier verblendet,
ſich zu einem ſo ſchmählichen Treubruch herbeilaſſen könnte,
wie Jtaliens Anſchluß an den Dreiverband ihn darſtellen
würde. Der Gang der Ereigniſſe läßt aber kaum eine ge
genteilige Hoffnung zu. Die dreiſte Forderung Roms an
Wien, die Stimmung in Volk und Preſſe, die Entrüſtung
von Griechenlands Preſſe über die Habgier Jtaliens ſogar
auf kleinaſiatiſches Gebiet ſprechen ſo laut und deutlich, daß
kaum ein Zweifel über das Abſchwenken Jtaliens zum Bri-
ten und Koſakentum übrig bleibt.

Es iſt notwendig und gegeben, auch dieſer Tatſache kühl
ins Auge zu ſehen. Die Zentrglmächte haben dieſen Fall

vorgeſehen und ſich darauf vorbereitet. Die Sendung des
Fürſten Bülow nach Rom war der letzte, von ihm ſelbſt
wohl kaum erfolgverheißend angeſehene Verſuch, Jtalien
das Gewiſſen und einen Reſt von Ehre zu ſchärfen, in deſ
ſen Beſitz man es möglicherweiſe noch glauben konnte.

Der Kampf un die Dardanellen iſt es, die furchtbare
Gefahr, die Englands Anſehen bei dem Erliegen unter tür-
kiſchem Schwert in der mohammedaniſchen Welt nicht nur,
ſondern ganz allgemein droht, dieſer Kampf und dieſe Furcht

iſt es, die die Weſtmächte unerhört freigebig in
Verſprechungen gegen Jtalien gemacht hat, und die-
ſes üppige Beuteverſprechen iſt es, was das Herz der Dirne
Jtalien bezwingen dürfte. Wieviel von ſeinen angeblich
zwei Millionen Soldaten Jtalien für die Dardanellen
bereitſtellen wird, wieviel für die ſerbi ſche, wieviel für
die franzöſiſche Oſtfront, das muß eine nahe Zeit leh-
en. Die Verabredungen hierüber dürften unter den

Spießgeſellen längſt in aller Ausführlichkeit getroffen ſein.

Nun, was auch kommen mag, wir ſind bereit. Jn
Tripolis wird die Türkei, wird der Jslam ſich den wel
ſchen Brüdern in heiße Erinnerung bringen. Und italie-
niſche Panzer werden den Kruppſchen Batterien nicht min-
der willkommene Ziele bieten. Die italieniſchen Truppen
fürchten wir nicht. Und eine große, für Jtaliens Waffen
verlorene Schlacht ruft die Anarchie ins Feld, die
ſchon im tiefſten Frieden dort in aller Offenheit ihr tücki-
ſches Haupt erhebt und der ein blutgetränkter Boden einen
triebkräftigen Dünger bildet. Dann aber ade Königtum!

Jtalien geht einen gefährlichen Gang. Der Schwer-
punkt des Krieges wird durch ſeine Teilnahme ins Mittel-
meer, an die Dardanellen, verlegt. Der Balkan wird ſich
kaum vor der eigenen Entzündung an der bis zur Weißglut
erhitzten Gier nach Konſtantinopel lange zu ſchü-
hen vermögen. Wie lange Griechen land, Bulg a-
rien und Rumänien nach Jtaliens Eingreifen
noch das Schwert in der Scheide laſſen könnten, das iſt
eine ſchwer zu beantwortende Frage. Für uns bleibt nur
eins nötiger als je durchhalten!

Von den Kriegsſchauplätzen
Hus dem Weſten

Die Maienzeit des gewaltigen Weltkrieges erinnert
unwillkürlich an die unvergeßlichen Siegestage im
Auguſt- September. Schlag auf Schlag folgen ſich
wieder die großen und die kleinen Erfolge, und Zug um Zug
werden die Gegenunternehmungen der feindlichen Heerfüh-
rer abgewieſen. Unter dem Oberbefehle des Herzogs
Albrecht von Württemberg macht der deutſche An-
griff auf pern andauernde Fortſchritte. Wieder ſind
wichtige

lich hin.

Stützpuntte der feindlichen Front ge-

amtlicher Bekanntmachungen iſt un nach Vereinbarung geſtattet.

nommen worden; Vanheule, Ekſterneſt, Schloßpark von
Herenthage und Het Papottje. Unter ſtarken Verluſten
mußten die engliſchen Truppen auf den Brückenkopf, der
hart öſtlich von Ypern liegt, zurückweichen. Täglich werden

raſchende Schlappen, um überraſchende Lehren reicher. Vor
allem iſt ihnen die Fernbeſchießung von Dünkirchen,
mit der die von Poperinghe und Furnes parallel ging, ſehr
nahe gegangen. Die Engländer, deren Gemüt, Gewiſſen
und Ehre, wenn ſie Krieg führen, einen geſunden Schlaf
tun, faſſen ja alles von der praktiſchen Seite auf. Jhr
ſcharfer Verſtand macht ſich daher bereits ein Bild von dem,
was ihrer wartet! Auch ſonſt ging es im Weſten, beſon
ders zwiſchen Mag s und Moſel, wieder recht lebhaft zu.
Während die Franzoſen im Prieſterwalde die An-
reifer waren, machten die Deutſchen darauf Anſpruch, im

Walde von AilIy. Jm Prieſterwalde brach zwar der An
griff ſtarker franzöſiſcher Streitkräfte trotz ihrer keine Mu-
nition ſparenden Artillerievorbereitung ſchon im deutſchen
Feuer zuſammen. Bei Ailly hingegen erzielten die Deut-
ſchen gute Fortſchritte. Darauf deutet auch die Zahl von
Gefangenen es waren ſiebenhundertſechzig eindring-

u die Ententeleiter jenſeits des Armelmeeres um über

Die dritte Beſchießung von Dünkirchen.
Senf, 5. Mai Der Bürgermeiſter von Dünkir-

ch en berichtete mündlich in Paris, daß durch das dritte
Bombardement das Rathaus abermals getroffen wurde
und deſſen Brand nur mit großer Mühe bewältigt werden
konnte. Geringere Schäden erlitten die Martinskirche
und der Hauptbahnhof. Mehrere Perſonen wurden
tödlich verletzt. Der Bürgermeiſter wagt es nicht, einen
beruhigenden Aufruf an die Bevölkerung zu richten.

„Tauben“ über Luneville und Dünkirchen.
Lyon, 5. Mai. Einer Meldung des Progres zufolge,

hat eine „Taube“ Luneville überflogen und drei
Bomben abgeworfen, jedoch nur ünbedeütenden Mate-
rialſchaden angerichtet. Nach einer Meldung desſelben
Blattes hat eine „Taube“ Dünkirchen überflogen, ohne
Bomben abzuwerfen.

Deutſche Tauben über Remiremont und Epinal.
Genf, 4. Mai. Wie der „Temps“ berichtet, haben

vier deutſche Tauben Remiremont überflogen.
Sie wurden von franzöſiſchen Flugzeugen und Forts beſchof-
ſen, ſodaß ſie zur Grenze zurückfliegen mußten. Ferner
wurden geſtern abend zwiſchen 6 und 7 Uhr vier deutſche
Flugzeuge über Epina bgeſichtet, die trotz heftiger Kano
nade zwanzig Bomben auf die Stadt ſchleudern konn-
ten, darunter zwei Brandbomben, die Materialſchaden ver
urſachten,

Drei deutſche Flieger üher Nancy,

Paris, 4. Mai. Das „Journal“ meldet: Drei
deutſche Flugzeuge überflogen am 1. Mai um 8 und
10 Uhr morgens und um 5 Uhr nachmittags Nancy. Sie
wurden heftig beſchoſſen und mußten umkehren, ohne Bom
ben zu werfen.

Man erörtert ſchon die Preisgabe Yperns!
Genf, 5. Mai. Guerre Mondiale meint, die Preis

gebung Yperns durch die Verbündeten hätte, fallsJoffre und French ſch hierzu entſchließen ſollten,

mehr moralfſchen als ſtrategiſchen Wert
Die Verkürzung der Verbündetenlinie würde die Folge ha-ben, ar ſaeen und Engländer nicht mehr einem
dreiſeit a konzentriſchen Feuer ausgeſetztwären. ühnliche Tröſtungen äußern auch jene Fachkritiker,
die noch in der vorigen Woche die Behauptung der Trüm-
mer von Ypern als eine Lebensfrage der Verbün-
deten bezeichneten.

Churchills Dardanellendlbentener.
Haag, d. Mai. Die „Times“ veröffentlichen die erſte

Verluſtliſte von den Dardanellen, die er Namen
umfaßt, darunter zweihundert Offiziere.

2 600 000 Mann

Paris, J. Mai. Der Londoner Berichterſtatter des
„Temps“ meldet, daß ſich in der letzten Zeit wöchentlich
fünfundzwanzigtauſend bis dreißigtaufend
Mann in die Rekrutierungsliſten eintragen ließen. Bis-
her ſeien einſchließlich der Kolonigltruppen und der kanadi-
ſchen und auſtraliſchen Kontingente 2600000 Mann un
ter den Waffen, ungerechnet der Mannſchaften, die in
Kanada, Auſtralien und Südafrika ausgebildet werden.

England gehen die Augen auf.
Haag, 5. Mai, ttvorliegt, gibt ſchon ein zutreffenderes Bild. Bei der Beur-

Was heute an engliſchen Berichte

e e



älung der deutſchen und ruſſ.ſchen Kampfberlchte vön der
ächt in Wekgalizien legen ſich die engliſchenShner wer die größte Zurückhaltung auf und be

ißigen ſich einer außervrdefitlichen

Lage zu et esDaite Chron ele“ ſchreibt: Offenbar hat man ſich
wieder einmal über Deutſchlands ungeheuren Reichtum an

enſchen und Kriegsgerät einer Täuſchung hingegeben.Du es iſt offenbär, daß die Deutſchen zu gleicher

Zeit franzöſiſchen Angriffe zwiſchenMaas und Moſel zum Stillſtand gebracht, an
der Yſer Gelände gewonnen und ſchließlich in Ruß-
land ſowohl im Norden wie im Süden erfolg-
reich ſehr kräftige Angriffe gemacht haben. Wir
müſſen annehmen, daß Deutſchland zu dieſem vierfachen
Erfolg mindeſtens ſechshunderttauſend neue Soldaten anf
die Beine ge hat, eine bewundernswerte Leiſtung,
die uns zu den gleichen Anſtrengungen anſpornen ſnüßte.

Die „Times“ veröffentlichen eine Karte mit den
Stellungen von der Karpathenſchlacht und ſchreiben: Neben
ſtehende Karte zeigt den Ernſt der ruſſiſchen Nieder
lage, falls die deutſchen und öſterreichiſchen Schlachtbe
richte zutreffen.

Aus dem Oſten
Auf dem öſtlichen Kriegsſchauplatze verſuchten die

Ruſſen, anſcheinend von ihrer Lagerfeſtung Kowno aus,
durch einen Flankenſtoß. das deutſche Vordringen in Kur-
land zu hemmen,; die dabei angeſetzten Streitkräfte wur-
den aber bei Roſſien ie geſchlagen und müſſen nun mit
ihren Verfolgern um den Rückzug kämpfen. Auch bei Cal-
varja, Suwalki, Auguſtow, wo Feld marſchall v. Hin den
burg perſönlich die Unternehmungen unſeres linken Flü-
gels leitet, ſcheiterten zahlreiche Vorſtöße der Ruſſen, wo-
bei fünfhundert Gefangene gemacht wurden. überall da,
wo es ſonſt noch zu Gefechten oder gar zu Nahkämpfen kam,
behielten wir die Oberhand.

Jm Südoſten gelang es der Armee des Generalober-
ſten v. Mackenſen, Schulter an Schulter mit unſeren

Verbündeten weiter große Erfolge zu erringen. Es wurde
dort bereits die dritte ruſſiſche Stellung durch-
brochen und auf der ganzen Front geworfen. Der Feind
geht hinter die Visloka zurück, ſcharf verfolgt von den
Verbündeten. Die Verſtärkungen, die er herangezogen hat,
haben unſeren ſchnellen Siegeslauf nicht verzögern können.
Die ſtrategiſchen Wirkungen der ebenſo raſchen wie durch-
greifenden Angriffsbewegungen werden bereits ſichtbar.
Auch der rechte Flügel der eigentlichen Karpathen-
armee der Ruſſen kommt ins Wanken. Seine Stellung
Zboro-- Sztropkom-Lupkow iſt unhaltbar
geworden. Südweſtlich von Dukla hat auch er bereits den
Rückzug angetreten, verfolgt von den nachſtoßenden
Verbündeten, die unaufhaltſam von Weſten her
gegen Jaslo und Zmigrod weiter vor-
dringen. Die geſamte Front des unter ſchwerſten Ver-
luſten zurückweichenden Feindes, die anfänglich fünfund-
achtzig Kilometer breit war, iſt nun auf hundertfünfzig Ki-
lometer ausgedehnt. Die nächſten Tage werden ſicherlich
weitere Erfolge bringen.

Hſterreichiſche 42er.
Berlin, 6. Mai. Zum Rückzuge der Armee Dimk-

triews wird der Voſſ. Ztg. berichtet: Von beſonderer Hef
tigkeit ſind die Kämpfe, die nach der überſchreitung des D u
najec um Tarno w gehen, deſſen Fall in Kürze zu
erwarten iſt. Mit beſonderem Erfolge wird hier eine
öſterreichiſche 42 Zentimeter-Batterie ver-
wendet, um die ſtark angelegten ruſſiſchen Stützpunkte zu
brechen. Auf eine Entfernung von faſt 18 Kilo
metern fegte der erſte Schuß einen hohen Turm faſt voll
ſtändig weg. Das Geſchoß iſt noch um 300 Kilogramm
ichwerer als das der deutſchen 42 Zentimeter-Geſchütze.

Die Ruſſen in voller Flucht.
Berlin, 6. Mai. Zur Lage in Weſtgalizien

ſchreibt der dortige Berichterſtatter des B. T.: Der Rück-
zug des Südflügels der weſtgaliziſchen Front hatte auch
den Zuſammenbruch der Front in der Duklaſenke
zur Folge. Die Ruſſen haben jetzt, der Flankendeckung be
raubt, ſchleunigſt über die Päſſe zurückkehren müſſen, um
nicht abgeſchnitten zu werden. Die ihnen gegenüberſte-
hende L. öſterreichiſchungariſche Armee bleibt ihnen hart
auf den Ferſen. Auf der Flucht vor den Deutſchen haben
die Ruſſen Jaslo ſchleunigſt oſtwärts verlaſſen.
Verzweifelten Widerſtand leiſten ſie noch am Nordflügel.

Das Zuſammenarbeiten der Verbündeten.
Bubapeſt, 5. Mai. Plan und ſtrategiſche Ausarbei-

tung des ſiegreichen Durchbruches in Weſtgalizien rühren
von Freiherrn Conrad von Hötzendorf als Chef des
Großen Generalſtabes im operierenden Oberkommando her.
Gemäß dem Grundſatze des völligen Zuſammen-
arbeitens der deutſchen und öſterreichiſchungariſchen

Armeeleitung erfolgte auf ſeinen Vorſchlag die überwei-
ſung der deutſchen Armee des Generalober ſten von
Mäackenſe n an die weſtgaliziſche Front. Nachdem ſich
dieſer perſönlich mit dem operierenden Oberkommando ins
Einvernehmen geſetzt hatte, übernahm er den Oberbefehl
über die vereinigten öſterreichiſchungariſchen und deutſchenStreitkräfte an der weſtgaliziſchen Front und leitete die
operative Durchführung des Planes Die Offenſive dringt
überall, mit beſonderer Heftigkeit aber auf den Flügelnvor, und auch in den Karpathen macht ſich der Erfolg fühl-
bar, wodurch die Schlacht in Mittelgalizien zu einer ent-
ſcheidenden Aktion heranwächſt. Die Wirkung der verbün-
deten ſchweren Artillerie überbot nach Berichten
von Augenzeugen alle menſchliche Phantaſie. Ganze Stel-
lungen wurden durch die Artillerie weggefegt. Dann er
folgte der gewaltige Sturm und die noch am Leben Geblie
benen wurden gefangengenommen.

Schweizer Urteile über die Lage im Oſten.
Der militäriſche Berichterſtater der Baſeler „Nation.

Zta.“ bezeichnet anläßlich des Sieges von Mackenſen
über die Ruſſen in Weſtgalizien den Zuſtand der deutſch
öſterreichiſchen Truppen als vor züglich. Er zollt der
Willenskraft ihrer Führer hohes Lob. Die ruſſiſche Angabe,
WMarſchall Hindenburg ſei mit einer Armee in die rufſi-
ſchen Oſtſeeprovinzen einmarſchiert, um dort zu

e ſei naiv. Die militäriſche Lage geſtalte ſich wie

Die Operationen
Linie Mitau-- nen Hindenburgs gehen aus von der

Libau mit dem linken Flügel auf Riga, mit

dem rechten Flügel älrf Dünabürg der gär Suvlensk S
Unterbrechung der rückwärtigen Verbindungen der ruſ

Weſtarmeen in Galizien und Polkeu an der Linie der

gehen der Oeſterreicher und unter Mackenſen
vom Weſten her und der Armee vom Oſten her
gegen die in die Mitte genommene ruſſiſche Armee.

Die Bahnlinie Mitan-Liban in deutſcher Hand.
Genf, 5. Mai. Die „Tribune“ meldet über Kopen

hagen: Der dentſche Vormarſch im ruſſiſchen Norden dau-
ert fort. Die Bahn Mitau-Libanun iſt in der Ge
walt der Deutſchen. Die Verbindungen von
iſt nach einer verläßlichen Nachricht von den Regie
rungsbehörden verlaffen und in Berteidigungs-
zuſtand geſetzt.

Deutſche Flieger über Riga.
Haag, 5. Mai. Aus Petersburg wird gemeldet:

Vier feindliche Flieger erſchienen am Dienstag
über Riga, jedoch aufcheinend nuur zu Aufklärung s-
zwecken, da keine Bomben abgeworfen wurden.

Ein Stockholmer Privattelegramm der L. N. N. will
ſogar wiſſen, Riga ſei bereits in dentſcher Hand.
Das ſcheint den Tatfachen unn doch vorauszueilen.

Nußland bleibt taub!
Zu der in der „Nordd. Allg. Ztg.“ bekanntgegebenen

völkerrechtswidrigen Mißhandlungvon dent-
ſchen Konfuln in Rußland exfahren wir, daß durch
Vermittlung einer neutralen Macht ſchärfſte Vorſtel-
lungen in Petersburg erhoben wurden, die jedoch von
Rußland weder eine Beachtung noch eine Beant-
wortnung erfahren haben.

Rußlands Geldverlegenheiten.
Genf, Mai. Einer Pariſer Privatmeköung zufolge

unterrichtete Finanzminiſter Ribot den Botſchafter J s
wolski im Beiſein Deleaſſés von den jüngſten, haupt-
ſächlich im Intereſſe der ruſſiſchen Finanzen getroffenen
frauzöſiſch-engliſchen Vereinbarungen. Jswolski erneuerte
die dringenden Beſchwerden der in ihrer Wirkſam-
keit gehemmten Petersburger Heeresleitung über die Ver
zögerung der für Kurland und Galizien wichtigſten
Nachſchübe und erklärte ſie dadurch, daß die in Peters-
burg ſchon vor Wochen erwartete Milliardeimmer noch ausſtändig ſei. Ribot glaubte, dem
Botſchafter eine möglichſt ausgiebige Beteiligung der Pa-
riſer Großbanken an der von Petersburg beſchloſſe-
nen Schatzbondsqusgabe zuſagen zu können; vorerſt aber
wären wegen allgemeiner Pariſer Verſtimmung
über die Borgänge auf dem öſtlichen Kriegsſchau-
platz und an den Dardanellen größere Geldopera-
tionen unratſam. Die bei dieſer Ausſprache von
Ribot gezeigte Mäßigung entſpricht keineswegs der im
großen Publikum Frankreichs herrſchenden ſchweren
Enttäuſchung, an der die erheblichen deutſchen For
ſchritte in Flandern und die immer zaghafter abgefaßten
wen der verbündeten Heeresleitungen weſentlich Anteil

gaben

Der SHeekrieg.
18 überfällige Schiffe.

Genf, 5. Mai. „Journal“ meldet aus Rotterdam: Jn
der letzten Woche, 25. April bis 1. Mai, ſind nach be
kanntgegebenen Mitteilungen der holländiſchen Verfſiche-
rungsgeſellſchaften elf engliſche und ſieben fran-
zöſiſche Handelsſchiffe als überfällig gemeldet.

Wieder 10 Schiffe verſenkt.
London, 5. Mai, Nach einer Lloydmeldung aus Leith

iſt der ſchwediſche Schuner „Elſa Halmſtadt“
am 2. Mai früh durch ein deutſches UBoot in Brand ge-
ſchoſſen und die Beſatzung durch den Dampfer „Fermebo“
in Leith gelandet worden.

London, 5. Mai. (Reuter.) Der engliſche Fiſch-
dampfer „Cruiſer“ iſt durch ein deutſches U-Boot be
ſchoſſen worden. Vier Mann der Beſatzung ſind getötet
worden, die übrigen ſieben trachteten, in einem Boote zu
entkommen. Das Boot kenterte; die übrigen ſind nach
Aberdeen gebracht worden.

London, 5. Mai. (Reuter.) Die Beſatzung dreierFiſchdampfer aus Hull, Jolantho, er und
Lordward Ho kam geſtern abend in Hull an und mel-
dete, daß ihre Schiffe am 3. Mai von einem deutſchen U-
Boot in die Luft geſprengt worden ſeien.

London, 5. Mai. (Reuter.) Fünf weitereFiſchdampfer: „Hektor“, „Progres“, „Ru d
by“, „Coquet“ und „Bobwhite“ ſind von deutſchen
Unterſeebooten in der Nordſee verſenkt worden.

Das Geſchäftblüht!
Engliſche Seefreiſchärler.

Haag, 5. Mai. Nach den „Times“ ſchreibt die
große engliſche Schiffahrtsgeſellſchaft „Royal Mail
Steam Packet Company die bisherige Verſchonung ih-

e

er Dampfer hauptſächlich dem Umſtand zu, daß faſt alle A
ind D-Dampfer mit Kanonen verſehen wären.

Auf die „Royal Mail-Dampfer“ werden unſere Un-
terſeeboote nun wohl ein Auge werfen, um dem Unweſen
der Bewaffnung von Handelsſchiffen zuleibe zu rücken.

Rotterdam, 5. Mai. Der „VBarbados“, der in der
Nordſee an dem Gefecht bei Noordhinder teilgenommen
hatte, iſt beſchädigt in Yarmouth eingelau-
fen. Er war bewafſnet und hatte daher den Kampf mit
den deutſchen Schiffen aufgenommen.

Der türkiſche Feldzug
Die neuen Dardanellenkämpfe,.

Fünf feindliche Unterſeeboote vernichtet.
Konſtantinopel, 5. Mai. Die Lage vor den Darda-

nellen iſt äußerlich weſentlich verändert durch
die abermalige An derung der Taktik der Ver-
bündeten, die ſeit dem 25. April die Operationen auf
das geſamte Gebiet an den Meerengen zwiſchen der aſiati-
ſchen Landſpitze von Kum Kaleh und dem Golf von Saros
ausdehnen. Unter dem Schutze der Schiffsgeſchütze wurden
an zwei Punkten der Halbinſel von Gallipoli und
bei Kum Kaleh Truppen gelandet. Kum Ka-leh wurde durch wiederholte Nachtangriffe türkiſcher
Streitkräfte in erbittertem Nahkampf vom Feinde völlig
geſäubert. Die feindlichen Streitkräfte wurden m a ſ-
ſen weiſe ins Meer getrieben und erlitten
ſtarke Verluſte an Toten und Verwundeten. Auf der
Halbinſel Gallipoli fanden andauernd heftige

und am obern Dnfjepr, ferner konzentriertes Vor

Libau nach dem Auslande ſind abgeſchnuitten. Rigal

der Meerenge ſelbſt ſind ſeit dem 18. März keine ermnt
Angriffe gefolgt. Der Feind beſchränkte le

allipoli. Der77 rirurs und Granaten die Stadt 5 hat
e in Brand an Das Feuere en volt wurden ver

liegern Bombe erworfen, die aber ſtets, ehe ſie chaden anrtg be
konnten, von t n Fliegern ange und i hten
Flucht geſchlagen wurden. fießlich war der Feinde
verſtärktein Maße bemüht, mit Unte eboote n in

g Frind hat im

boote verloren. Der Komman der Darda e e
längſt nicht beendenet ende nermkviige

ndauernde unter e Arbeit werder auf lange Zeit hinaus von den ürtiſchen n v

reiben. tKonftantinapel, 5. Mai. Der Große Generalſtab gibt
bekaunt: An der Dardanellenfront verſuchten der Feind ge

en

ſtern früh, um die von ſeinem linken Flügel in Gegend Art
Burnnu erlittenen Verluſte auszugleichen und die iSchwierigkeiten zu n unter dem Schutze der dige
Truppen an der Küſte bei Kaba Tepe und ſüdlich Ari Bur
nu zu landen. Vorgeſtern nacht griffen unſere Truppen
trotz des von drei Seiten abgegebenen Feuers der feinde
lichen Flotte bei Seddil Bahr an und vertrieben den Feind
aus feinen Verſchanzungen. Das bei Tagesanbruch einſe-
zende andauernde heftige Feuer der feindlichen Flotte be
freite die feindlichen Truppen aus der Gefahr, ins Meer
geworfen zu werden. Bei dieſer Gelegenheit erbeuteten
wir mitfam ihrer Munition drei unbeſchädigte Maſchinen
gewehre, die wir vorgeſtern gegen den Feind gebrauchten,

Jn Smyrna drei engliſche Dampfer in Grund gebohrt,
Rotterdam, 6. Mai. Der Rott. Cour. meldet aus eng

liſcher Quelle, daß die Türken die drei engliſch en
Dampfer „Aſſiouth“, „Billiter“ und „City of
Khios“ im Hafen von Smyrna in den Grund ge.
bohrt hätten.

Japan und China.
Ein japaniſches Ultimatum an China

Amſterdam, 5. Mai. Das „Handelsblad“ bringt fol
gende Reutermeldung aus Tokio vom A4. Mai: Der Ri-
niſterrat iſt zuſammengetreten, wie man glaubt, um die
Frage des Altimatums an China zu beraten Die
japaniſche Preſſe hält die Abſendung des Ultimatums für
eine ausgemachte Sache und ſehe Chinas Antwort auf die
qualizifierten japaniſchen Forderungen lediglich als eine
Hinausſchiebung der Entſcheidung an.

Grey redet drum herum.
London, 6. Mai, Jm Unterhauſe ſagte Staatsſekre-

tär Grey in Beantwortung einer Anfrage, die Mitteilun-
gen der japaniſchen Regierung über die Ver-
handlungen mit China ſeien vertraulich. Er
könne daher die Bedingungen nicht erörtern. Er habe
nicht bemerkt, daß offizielle oder genaue Mittei-
lungen über die Forderungen veröffentlicht wor-
den ſeien. Snowſon fragte, ob Grey nichts tun wolſe,
bis Japan mit militäriſcher Gewalt Ching
ſeinen Willen agufzwingen würde, nachdem esbereits 60 000 Mann in China dare, und ob Grey denn

nicht wiſſe, daß England vertragsmäßig verpflich-
tet ſei, die Jntegrität Chinas zu erhalten,
oder ob er den Vertrag als einen Fetzen Papier be
trachte. Grey erwiderte: Japan hat uns und vermutlich
auch anderen Ländern vertraulich über ſeine tatſächlichen
Forderungen Mitteilung gemacht. Jch habe die Frage als
durchweg von großer Bedeutung bezeichnet. Wir
haben mit Japan ſowohl allgemein die Ziele des engliſch
japaniſchen Bündniſſes als auch insbeſondere die britiſchen
Handelsintereſſen erörtert, die durch die konkurrieren
den Forderungen Japans berührt werden könnten, Außer
einer kurzen, nicht formellen Unterhaltung mit dem am e-
rikaniſchen Botſchafter haben keine Mitteilungen
zwiſchen England und den Vereinigten Staaten über Ja-
pans Forderungen Jch habe keineKenntnis von dem Abſchluß eines Vertrages zwi
ſchen Amerika und China ſeit dem Jahre 1908. Nah
meinen letzten Jnformationen hat Japan in Hankau 39
Offiziere und 633 Mann

Die Neutralen,
Jtaliens Kämpfe in Tripolis.

(Die ganze italieniſche Artillerie
verloren.)

Jn Syrakus eingetroffene Verwundete berich
ten Einzelheiten über J Kämpfe in der Syrte
gegend. Die Kolonne des Oberſten Mign i zählte 4 Kom
agnien Berſaglieri und Jnfanterie, 3 Batctllone abeſſini
che und libyſche Askari, 8 Geſchütze, eine Sektion Ma

ſchinengewehre und einige hundert Jrréguläre von Mistate
und anderen Orten. Der Marſch von Misrate nach der
Syrte bei glühender Sonne war ſehr anſtrengend und
dauerte 21 Tage. Am 29. April erfolgte der Zuſammenſteß
bei Kafr-buHadi, wo über 2000 Araber ein großes Lager
hatten. Die italieniſche Streitmacht hatte kaum den a
griff begonnen, als die Jrregulären auf dem linken Flüge
zurückwichen und das Feuer auf die Italiener eröffneten.
Die mit dem Bajonett auf ſie vorgehenden Berſagl m ri
waren bald umzingelt und erlitten ſchlimme e
luſte. Viele Offiziere fielen und die ge ſam tenthe
tiklerie ging verloren. Mit größter Abebahnte ſich die Kolonne den Rückweg, wobei die
ſich vorzüglich hielten. Die Araber aber gaben die Ve
folgung erſt auf, als die Syrte in Sicht kam. lin

Rom, 4. Mai. Ein Extrablatt des Giornale d'Jtalia
teilt mit, der Miniſterrat habe auf Vortrag des Kolonian
miniſters beſchloſſen, in Lybien den Belagerun g5
zuſtand zu erklären.

Die Enthüllung des Garibaldidenkmals in Quarto.
Rom, 6. Mai. Zu der geſtrigen Feier der

tung des Garibaldidenkmals ging dem rgermeiſter von Genug ſolgendes Telegramm n
Königs zu: Obwohl die Staatsan gelegenheiten
indem ſie meinen Wunſch in Bedauern verwandeln, n
ab h l a an de do ger i e hen Bene
ſo iben meine Gedrn Jene Wleſnkereichen Ufer des Liguriſcheu Meeeres,

Kämpfe bei Tag und Nacht ſtatt. Auf die Verteidigung das den Geburtstag deſſen ſah, der zurzeit die Einheit des

be
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Vaterland
prophezeit hät, und das die Führer der TauTinert Mute zu unſterb Geſchick ab

d mit ne ich meinen vewegte t Gruß, und mit
hen ntvollen Glut, die meinen großen Ahnen ſführte,

e ich aus der einmütigen Weihe der Erinnerung Ver
pfr in die ruhmreichr Zukunft Jtaliens,

Der Tag von Quarto.
Mai. Die Nachricht der Aufgabe der Rei-e bnige nach Quarto hat in Genua große Ent-

ſchung hervorgeruſen, an dem Feſtprogramm wird
n ichts geändert werden. Zum Empfang d'Annun-

z in Genug ſind großartige Vorbereitungen getroffen
orden; die Stadtbehörden empfangen ihn am Bahuhvf,
d eine große Volksmenge, die ſchon am Nachmittag den
nhofplatz füllte, wird ihn begritßen. Die auf dem Wege

egenden Konſulate Oeſterreichs und Deutſch
s werden durch Truppen für alle Fälle ge

t ützt werden. Vor der Abreiſe von Paris gewährte
un unziv einem Mitarbeiter des „Matin“ ein
Iuterview, aus dem man Schlüſſe auf den Geiſt ziehen

der ſeine Rede durchwehen wird. Er ſagte:
vor es ſeinen neuen Geſchicken entgegen-

zeht, ſoll Jtalien das römiſche Wort wieder-
olen: Alega jacta eſt. Der Pakt zwiſchen b i

zen lateiniſchen Nationen iſt geſchloſſen. Auf
frohes Wieberſehen! Es lebe Frankreich! Es lebe Jtalien!
Die „Tribung“ und das „Giornale d'Jtalia“ erklären noch
mals, daß die Aufgabe der Reiſe des Königs nach
Quarto die Lage nicht ändere, daß die Regierung auf
ihrem Wege beharre, und eine Frage zweiter Ordnung wie
die Teilnahme oder Nichtteilnahme der Regierung an einem
patriotiſchen Feſt keinen Einfluß auf die Beurteilung der
Intereſſen des Vaterlandes und auf den Entſchluß, ſie um
den Preis zu ſchützen, haben könne. Die „Tribuna“ er

t

e

u

z

hlärt, daß die Aufgabe der Reiſe nicht die Folge eines
Druckes irgendeiner auswärtigen Macht ſei; das Blatt hat
Kamit vhne Zweifel recht. Der Kammerpräſident wird der
Feier beiwohnen, aber, wie die „Tribung“ erklärt, nicht als
Vertreter des Parlaments, ſondern als alter Garibaldiner.,

Die Feier.
Geung, 5. Mai. (Agenzia Sefani.) Die Einweihung

des Denkmals in Quartov, von wo der Zug der Tan-
fend ausging, erfolgte in feierlicher Form und in Anweſen-
heit der Vertreter des Senats und der Kammer, zahlrei-
her Deputierter, Senatvren und der Abordnungen Roms,
Turins und Florenz. Die ungehellre Menge bereitete den
Uneberlebenden der Tauſend einen großarti-
gen Empfang. Am Fuße des Denkmals ſprachen unter
(ebhaftem Beifall die Bürgermeiſter von Genna
ind Quarto ſowie Gabriele d'Annunzig.

Ein italieniſches Ultimatum an Oeſterreich?
Baſel, 5. Mai. Die „Baſeler Nachrichten“ ſchreiben:

Nach dem „Secolo“ ſoll Jtalien geſtern abend an Oeſterreich
mit einer Mindeſtforderung herangetreten ſein, die einem
Ultimatum gleichkomme. Es wäre eine ſeltſame Jronie der
Weltgeſchichte, wenn Italien aus ſeiner vorſichtigen Haltung
gerade einige Stunden vor Bekanntwerden der Siegesnach-
richt vom Dungjec heraustreten würde, die, ob ſie unn gün-
ſtig oder zurückhaltend zu bewerten ſein mag, doch jedenfalls
die diplomatiſche Lage Oeſterreichs weſentlich ſtärken wird.

Jn Anſchluß hieran folgende Meldung:
Athen, 4. Mai. Die griechiſche Preſſe beſchäftigt

ſich ſeit einigen Tagen mit bemerkenswerter Ausführlich-
keit mit den Abſichten Jtaliens im Mittelmeer
und bedient ſich hierbei einer überaus heftigen Sprache.
Der dem Miniſter des Auswärtigen Zographos nahe-
ſtehende „Meſſager d'Athenes“ ſchreibt: Jtalien
hat nicht das geringſte Recht auf ſeine rieſigen
Anſprüche in Kleinaſien. Es ſoll ſich auf die Ad-
rig beſchränken, aber nicht den Verſuch machen, durch eine
überaus anfechtbare Haltung aus der gegenwärti-
gen Lage Vorteile zu ziehen, und nicht in Kleinaſien
ähn liche Methoden verwenden, wie auf dem Balkan
und beſonders in Albanien.

Berlin, 6. Mai. Das B. T. ſagt: Es wäre töricht,
ſich darüber zu täuſchen, daß die Lage in den letzten
Tagen oder Stunden ſehr ernſt geworden iſt und daß
die Spannung ſich noch weiter verſchärft hat. An
der Hoffnung, daß eine friedliche Beilegung noch erreicht
werden wird, muß man noch immer feſthalten.

Die Botſchafter beim Heiligen Stuhl wollen unter allen
Umſtänden bleiben.

München, 5. Mai. Wie der „Bayr. Kur.“ berichtet, haben
alle Geſandten beim Heiligen Stuhl den Auf-
trag von ihren Regierungen erhalten, auf ihrem Poſten
zu bleiben, was immer auch geſchehen möge,

Derſchiedene Nnchrichten,
Die gefälſchte Depeſche.

Wir teilten bereits mit, daß in der Angelegenheit der
gefälſchten Depeſche des W. T. B. über die angeblichen Ein-
elheiten der in Weſtgalizien gemachten Kriegs-
Leute eine behördliche Unterſuchung eingeleitet wur-
e. Seitens des Oberkommandos wurde, wie der „B. L.-A“
Hrt, auch der Staatskommiſſar der Berliner
Lörſe erſucht, bei der Klarſtellung der Angelegenheit mit-
uwirken. Vom Staatskommiſſar erging daraufhin eine
Reiche Aufforderung an den Börſenvorſtand. Es
r hierorts nur feſtzuſtellen, daß die erſten Mitteilungen
er die Beute geſtern von Eſſen hierher an die Börſe
geben wurden und dann Verbreitung fanden Es
urden auch, wie verlautet, einige Börſenbeſucher zur Aus-
unftserteilung vom Oberkommando vernommen.

Es war nach der Art der ganzen Nachricht von vorn-
ereir wahrſcheinlich, daß das profit- und ſenſationsgierige
rſengöttertum die Brutſtätte der infamen Täu-
ung war. Der Hinweis auf Eſſen als Urſprungsort er
in ganz beſonders niederträchtig. Hoffentlich gelingt
oiſte Aufklärung!
in amerikaniſcher Senator über die Ausdehnungsmöglich-

keit Japans.
r r der geſetzgebenden Verſammlung von Miſ-
gneg et am 19. März der Senator des Staates Jllinvis,
ber v Hamilton Lewis, eine bemerkenswerte Rede
der werikas und Japans Auslandspolitik gehalten, die
eng Preſſe der Vereinigten Staaten viel erörtert wird.
taaten i führte darin u. a. aus, die Vereinigten

halten müßten ſich ſofort entſcheiden, ob ſie die Philippinen
n An und damit zwei große Flotten unterhalten wollten,

ſie durch ausländiſche Mächte abzuwehren, oderre ſof Philippinen aufgeben und zur traditionellen Politit
nigten uns zurückkehren wollten. „Sollten es die Ver-
apans taaten nötig finden,“ meinte der Sengtor, „gegen

gewaltſames Vorgehen in China zu proteſtieren,3 n Japan ſeine gegenwärtigen Verbündeten, England
ch und Rußland, zur Unterſtützung gegen die Ver

S S S
w.

Linigten Staaten an Dann a e ſich Amerika einer
gegenüber.

Sollte Japan aber in Verbindung mit ſeinen Horderungen
an Ching gezwungen werden, zu den Waffen zu greiſen, ſo
würde es auch ſicherlich die Philippinen und Hawnii be
ſetzen, letzteres als Flottenbaſis, um unſere Geſchwader auf
ihrem Wege zur Wiedererlangung der Philippinen abzu
fangen. Rußland würde dann als Verbündeter Japans
wahrſcheinlich das nördkiche Alaska beſetzen. Dies müßte
unſere Flotte zur Teilung zwingen. England könnte wegen
ſeiner Alliguz mit Japan den Bereinigten Staaten in Kanga-

da vder Alaska keine Hilfe leiſten, dürfte dies auch ange-
ſichts der engliſchen Beſitzungen in Oſtaſien und Indien
garnicht wagen. „Mittelamerika, das uns grollt, weil wir
mit Gewalt Panama genuvmmen haben, mag vielleicht unſe-
ren Feinden Hilfe leiſten wollen, indem es den Pangma-
kanal zerſtört, um zu verhüten, daß unſere Flotte im At-
lantiſchen und Stillen Ozegn ſich vereinigt. Es iſt daher
klar, daß die Vereinigten Staaten nur einen von zwei We
gen einſchlagen können. Entweder müſſen wir die Philip-
pinen aufgeben und damit auch alle unſere Intereſſen im
fernen Oſten, vber wir müſſen eine atlantiſche Flotte unter-
halten, die groß genug iſt, es gegebenenfalls mit England
und Frankreich aufzunehmen, und eine pazifiſche Flotte,
ſtark genug, um Japan Reſpekt einzuflößen.“

Politiſche Rundſchau,
Deutſches Reich.

Die nächſte Sitzung des Reichstages
iſt auf den 18. Mai, nachmittags 2 Uhr, angeſetzt worden.
Auf der Tagesordnung ſteht eine Rechnungsſache, die erfte
Beratung der Rechnung über den Haushalt des Schutzge
bietes Kiautſchou und das Oſtaſiagtifche Marinedetache-
ment für 1999 ſowie die erſte Lefung des Geſetzentwurfs zur
Einſchränkung der Verfügungen über Miet- und Pacht-
zinsforderungen.

Aus Stadt und Amgebung
Amtliche Bekanntmachungen in unſerer heutigen

Nummer: „Bruſtſeuche“, „Lotterie“ und „Verbot des Ver
kaufs von Kartoffeln innerhalb des Vereins“.

Die Stadtverordnetenſitzung am nächſten Montag
fällt aus.

Eine Erhebung der Vorräte von Getreide und Mehl
findet, wie wir bereits geſtern in den amtlichen Bekannt-
machungen unſeren Leſern mitteilten, am 9. Mai ſtatt. Die
Zähler werden gebeten, ſich morgen abend 6 Uhr im Stadt-
vervprdnetenſitzungsſaale im alten Rathauſe einzufinden.,

Verzinſung der Sparkaſſen. Laut Bekanntmachungen
der ſächſiſchen Sparkaſſen in den „L. N. N.“ wird infolge
miniſterieller Verordnung die Verzinfung der Sparkaſſen-
einlagen ab 1. Juli dieſes Jahres von 324 2 auf 38
herabgeſetzt werden. Bis jetzt wurden auch aus unſerem
Kreiſe die Spargelbder infolge des höheren Zinsfußes viel-
fach in ſächſiſchen Sparkaſſen eingezahlt. Es iſt nunmehr
zu hoffen, daß die Sparer ihr Geld bei den heimiſchen Spar-
kaſſen anlegen. Die hieſige Kreisfparkaſſe verzinſt die Ein-
lagen ebenfalls mit 3?8

CLetzte Depeſchen
Weiterer ruſſiſcher Rückzug

in Galizien und in den Karpathen.
Weber 50 000 Ruſſen gefangen

Wien, 6. Mai. Amtlich wird verlautbart: Auf der
ganzen Schlachtfront in Weſtgalizien dringen die Verbün-
deten weiter erfolgreich vor. Noch intakte Gruppen des
Feindes verſuchen in günſtigen Verteidigungsſtellungen
den ſchleunigen Rückzug zu decken. Starke ruſſiſche Kräfte
in den Beskiden ſind durch den Flankenſtoß der ſiegrei-
chen Armeen ſchwer bedroht. Die Gegend von Jaslo und
Dukla iſt bereits erkämpft. Die im Gange befindlichen
Kämpfe werden durch die Vernichtung der dritten ruſſiſchen
Armee vervollſtändigt. Die Zahl der Gefangenen iſt auf
über 50 600 geſtiegen. Die übrige Situation unverändert.
Jm Morawatale wurde ein ruſſiſcher Angriff gegen
die Höhe Oſtry blutig abgewieſen. 700 Ruſſen gefangen.
Der ſtellvertretende Chef des Generalſtabes, v. Hoefer,

Feldmarſchalleutnant.
Die Haltung der italieniſchen Preſſe.

Berlin, 6. Mai. Senator Valli rät in einem vielbe-
ſprochenen Schreiben an den „Popolo Romano“ in
Rom, anſtatt in den Krieg zu ziehen, der Zerſtö-
rung auf Zerſtörung und Armut auf Armut häuſe, ſich mit
dem Papſt zu verbinden und Frieden zuſtiften.
König und Papſt würden blitzartig geeint zu einem gott-
gefälligen Werke in den eigenen Pflichtkreis zurückkehren
und die Dankbarkeit der ganzen Welt ernten. Schon ein
Waffenſtillſtand von wenigen Tagen wäre eine ſegensreiche
Wohltätigkeit.

Der Turiner „Stampa“ wird aus Rom berichtet:
Die fort währenden Unterredungen zwiſchen Bülow und
Sonnino ſowie die Meldung von der bevorſtehenden
Ankunft einer hochgeſtellten, mit einer wichtigen politiſchen
Miſſion betrauten öſterreichiſchen Perſönlichkeit
in Rom beweiſen, daß trotz dem in der Hauptſache negati-
ven Ausgang der Wiener Unterhandlungen die letzte
Möglichkeit für ein friedliches Abkommen noch nicht
geſch wunden iſt. Gleichzeitig verengt ſich der Kreis der
Perſonen, die an den Beſprechungen teilnehmen, indem er
ſich auf diejenigen beſchränkt, welche berufen ſind, in den
ſich vorbereitenden Ereigniſſen das letzte Wort zu ſprechen.
Wir ſtehen folglich nunmehr vor dem letzten unvermeid-
lichen Schritt. Die Situation wird von der unbeug-
ſamen Willenskraft Sonninos diktiert, deſſen
Programm lautet: Entweder die unbedingte An-
nahme aller von Jtalien geſtellten Forde-
rungen oder der Krieg. ((Alſo eine Erpreſſungs-
politik in optima forma. D. Red.)

Die Dardanellenſchlacht.
Konſtantinopel, 5. Mai. Nach der einmütigen Anſchau-

ung der verſchiedenen hieſigen militäriſchen Kreiſe kann
das gegenwärtige en gliſch- franzöſiſche Anter-
nehmen gegen die Dardanellen nunmehr als
endgiltig geſcheitert betrachtet werden, da nur ein
kleiner Teil der gelandeten Truppen und das dank der
ringsum aufgeſtellten Kriegsſchiffe noch an zwei unbe-
deutenden Punkten bei Ari Burnu und Seddil Bahr zurück
geblieben iſt, von wo es ihm nicht nur unmöglich iſt, einen
Vorſtoß zu verſuchen, ſondern von wo er auch, wie man
hofft, leicht und raſch wird verjagt werden können. Bei
dieſer Gelegenheit ſtellt man feſt, daß das engliſch-franzö-
ſiſche Ziel nicht, wie man in gewiſſen europäiſchen Kreiſen

ten

e

r r wie die Preſſe des DreiverbandesSehautet, dahin ging, nach Konſtantinopel zu marſchieren.
Die zu dieſem Sbeat gelandeten Streitkräfte, die
insgeſammt auf etwa 60 090 geſchützt werden, konnſicherlich dieſer Aufgabe nicht gerecht werden. Jhr

ſcheint vielmehr geweſen zu ſein, die osmaniſchen
reitkräfte im Süden der Halbinſel Gallipoli zu überra

ſchen und einen Teil der Flotte an den Meerengen zwiſchen
Kilidul Bahr und Madytos im Rücken zu faſſen, um ſo die
aſiatiſchen Forts unter ihr Feuer nehmen, die Minen ent
fernen und der Flotte die Durchfahrt durch die Dardanellen
öffnen zu können, um deren Erſcheinen vor Konſtantinopel
zu ermöglichen. Dieſer Plan wurde durch die Wachſamkeit
der türkiſchen Truppen vereitelt, die zunächſt durch ihre
tapfere Abwehr den engliſchen Verfuch, vorzuſtoßen, aufhalten und dann nach dem Eintreffen von Kerſtarkungen

am 27. April zum Angriff übergehen und nicht nur die
bereits gelandeten Truppen, ſondern auch die neuen in der
Nacht vom 27. April gelandeten Streitkräfte zur Küſte zu-
rückdrängen konnten. Man glaubt, daß die engliſch-franzö-
ſiſchen Streitkräfte an Toten. Verwundeten und Gefange
nen die Hälfteihrereffektiven Beſtände ver-
loren haben, alſo etwa 39 900 Mann. Die an der
aſiatiſchen Küſte bei Kum Kale gelandeten Truppen be-
ſtanden aus zwei franzöſiſchen Rogimentern, die allgemein
als minderwertige. Truppen erkannt wurden, da ſie mit
Leichtigkeit ins Meer zurückgeworfen werden konnten.
Dieſe Truppen landeten ſpäter bei Seddil Bahr, wo ſie
gleichfalls geſchlagen wurden.

Die engliſchen Kriegskoften.
London, 6. Mai. UAnterhaus. Bei Einbringung des

Budgets betonte Lloyd George die Schwierigkeit, einen ge-
nauen Voranſchlag aufzuſtellen, da die Dauer des Krieges
unberechenbar ſei. Bis September würde der Krieg
etwa 786 Millionen Pfund (16 Milliarden Mark) koſten.
Der Fehlbetrag ſei ſchwierig zu decken, da die ſofortige Flüſ-
ſigmachung feſt angelegter Gelder ſchwer ſei. Nur in den
Vereinigten Stagaten, die ſich nicht im Kriege be-
fänden, könnten ſolche Werte veräußert werden. Falls der
Krieg noch ein Jahr dauere, hätte England 1132 Mi l-
lionen Pfund (23 Milliarden Mark) aufzu-
bringen, von denen 270 Millionen durch Steuern ge-
deckt werden könnten. Die Wirkung des Krieges auf Eng-
land und Deutſchland fei verſchieden. Englands Einfuhr
ſei geſtiegen, da es außer den Kriegsvorräten bei dem je-
tzigen Mangel an Arbeitern auch induſtrielle Erzeugniſſe
kaufen müſſe. Seine Ausfuhr ſei aber ſehr beträchtlich ge-
ſunken. Deutſchland dagegen ſei von Überſee abgeſchnit-
ten, könne nichts einführen und ſei anf feine eigenen Hilfs-
mittel angewieſen. Der Uberſchuß der Einfuhr über die
Ausfuhr betrage in dieſem Jahre 480 Millionen Pfund
gegenüber 130 Millionen in anderen Jahren. Tatfſäch-
lich haben wir, ſagte Lloyd Eeorge. die meiſten
Einkäufeder verbündeten Regierungen im
Auslande zufinanzieren. Wir müſſen jetzt alles
vermeiden, was unſere Ausfuhr an Waren beeinträchtigen
könnte; daher darf die An werbung für das Heer
nicht über ein beſtimmtes Maß hinaus ge-hen., England kann nicht zugleich die See beherrſchen, die
Bedürfniſſe ſeiner Verbündeten finanzieren und gleich den
Kontinentalmächten ſeine ganze Bevölkerung in
das Heer einſtellen. Die für die Kriegsausgaben
nötigen 1100 Millionen Pfund könnten zwar durch Papier
gedeckt werden; das dürfe aber ein Land mit internatio
nalem Handel nicht tun. Das richtige Mittel wäre nur,
auf das Einkommen und die Erſparniſſe des Landes zurück
zugreifen. Zunächſt ſolle die Einkommenſteuer in
ihrer jetzigen Höhe erhalten werden. Wenn der
Krieg aber länger dauere, müſſe erwogen werden,
welche weiteren Beträge die Nation-auf-
bringen könne.Auſten Chamberlain erklärte ſeine Zuſtimmung
zu den allgemeinen Ausführungen des Schatzkanzlers, kri
tiſierte aber die geplante Wein und Alkoholſteuer ſowie
Asquiths Rede in Neweaſtle.

ei der Beſprechung der Alkoholfrage wies der Arbei-
terführer Henderſon den Vorwurf zurück, daß die Arbeiter
zuviel trinken.

Die engliſche Preſſe über Ypern.
London, 6. Mai. Die „Times“ ſchreibt in einem

Leitartikel: Die Deutſchen rückten noch mehr nach
Ypern vor. Der tatſächliche Gewinn der Deutſchen an
Gelände iſt nicht groß. Wir freuen uns, daß die Linie
der Verbündeten am Abhange bei Ypern, wo ein beſonders
gefährlicher Punkt war, günſtig ausgeglichen iſt Von
der Furchtbarkeit des Kampfes in dem 14tägigen verzwei-
felten Ringen zeugen die Verluſtliſten. Wir ſind wei-
ter denn je von einem Vormarſchin Belgien
entfernt.
Peſſimiſtiſche Aeußerungen engliſcher Offiziere über Ypern.

London, 5. Mai. Eine Zuſchrift an die „Times“ beſagt:
Engliſche Offiziere bei Ypern haben geäußert, man
ſolle ſobald wie möglich mehr Soldaten und mehr
Munition ſchicken, wenn man überhaupt noch
eine engliſche Armee bei Ypern vorfinden
wolle,

Von den Moskauer Unruhen.
Stockholm, 5. Mai. Zu den letzten An ruhen in

Moskau ſchreibt Golos Moskwy: „Der Geſundheitszu-
ſtand des Gehilfen des StadthauptmannsOberſt Modl beſſert ſich; das Bett verläßt er noch nicht.
Der Polizeimeiſter Generalmajor Solota-

re w befindet ſich gleichfalls auf dem Wege der Ge-
neſung

Das japaniſche Ultimatum.
Haag, 6. Mai. Nach hier eingetroffenen Nachrichten

hat Japan China ein Ultimatum überreichen laſ
ſen, das eine Friſt von 48 Stunden ſtellt. Die japa
niſche Offentlichkeit iſt ruhig und glaubt nicht, daß ein

kräftiges militäriſches Auftreten nötig ſein wird.
Die chineſiſche Kriſis.

London, 6. Mai. Die „Times“ meldet aus Tokio
vom 3. d. M., ihr Berichterſtatter habe aus beſter Quelle
r daß der Ton der chineſiſchen Antwort
auf Japans Forderungen ein weiteres Verhandeln
unmöglich mache. China habe den Artikel 5 in einer
geradezu herausfordernden Sprache abgelehnt. Seine Hal
kung ſei ſeit der Überreichung der revidierten Forderungen
3237 entſchieden weniger verſöhnlich als früher, wo

Japanvielmehr gefordert habe.
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Amtliche e Anzeige.
Bekanntmachnn g.

Die Ziehung der fünften Serie der Geldlotterie zur Wiederher-
ſtellung der weſte
feſtgeſetzt worden.

Merſeburg,

J.- Nr. 3698
m

Coburg iſt auf die Tage vom 8. bis 12. Juni ös. Js.

den 2. Mai 1915.
Der Kömgkee Landrat.

Kramer, Regierungs-Aſſeſſor.

Bekannimachnun g.
Die Ziehung der dem geſchäftsführenden Ausſchuß des Luxus-

pferdemarktes in Schneidemühl bewilligten Wertlotterie iſt nunmehr auf
den 12. Mai ds. Js. feſtgeſetzt worden.
geändert, als ſtat
werden.

Werſeburg,

J.-Nr. 3694 I.

Der Gewinnplan iſt inſofern ab-
t der Pferde Silbèrgewinne zur Ausſpielung gelangen

den 2. Mai 19l5.
Der m Lanbrat.

J. V.:Kramer, Regierungs-Aſſeſſor.

Bekanntmachung.
Herr Friedrich Hobe in Delitz am Berge iſt zum Gemeinde-Vor-

ſteher gewählt und beſtätigt worden.
Merſeburg,

J.-Nr. 3156 L.

den 3. Mai 1915.
Der Königliche Laudrat.

J. V.: Kramer, Regierungs-Aſſeſſor.

Der zum Gutsvorſteher- Stellvertreter ernannte Inſpektor Krüger,
Rittergut Paſſendorf, iſt von mir als ſolcher beſtätigt worden.

Merſeburg,

J.-Nr. 3141 T.

Bekanntmachung.

den 8. Mat 1915.
Der Königliche Landrat.

J. V.: Kramer, Regierungs-Affeſſor.

Unter den Pferden des Königlichen Oberamtmannes und Stadt
gutpächters Herrn
(Bruſtſeuche) ausgebrochen.

Merſeburg, den 1. Mai 1915.

J.-Nr. 3789 I

Bekanntmachung.
H. Görg-Halle, Stadtgut Gimritz, iſt die Jnfluenza

Der Königliche Laudrat.
J. V.: Kramer, Regierungs-Aſſeſſor.

m Anſchluß an meine Bekanntmächung vom 16. April 1916, be-
kreſfend das Verbot des Verkaufs von Kartoffeln außerhalb des Kreiſes,
weiſe ich darauf hin, daß das Verbot die Ausfuhr ſolcher Kartoffelmengen
nicht betrifft, die entweder

1. im Eigentum des Reichs, eines Bundesſtaats oder Elſaß-Loth-
ringens, insbeſondere im Eigentum der Heeresverwaltungen und
der Marine- Verwaltung oder eines Kommnunalverbandes, oder der
Trockenkartoffel-Verwertungs- Geſellſchaft m. b. H. in Berlin oder
der Zentral-Einkaufs- Geſellſchaft m. b. H. in Berlin oder

zur Exrfüllung von Lieferungsverträgen erforderlich ſind, wenn
dieſe Verträge nachweislich vor dem Jnkrafttreten der Bekannt-
machung abgeſchloſſen worden ſind und wenn ihr Jnhalt von einem
der Vertragſchließenden bis zum 26. April 1915 einſchließlich dem
Kommunalverband, in dem die zu liefernden Kartoffeln lagern,
mitgeteilt iſt.

d

Merſeburg,

J.-Nr. 3984 I.

Bekanntmachung.

W

Statt besonderer Anzeige.

meinen beissgelicbten
Bruder und Onkel,

Ierrn Ober-Regierungsrat a. D.

nach längerem Leiden he
zu rufen.

In

Anna RKueaastph geb. Crüger
Johann Masse geb. Rudolph
Carl Hasse, Major,

8. Mai, 12 Uhr mittags,
fricdhoſes.

a

Es hat dem Herrn über I cben und Tod g
R

Beerdigung findet statt Merseburg, Sonnabend. äen

kann, unsern innigg

Getil R Il el ha aute früh 5. Uhr zu sich heim

O Stielem Schmerz
D.

Abt eilung

von der Kapelle des Stadt-

c Ilen, e
liebten

S Bekanntmachung.
Grundſtück Teichſtraße 15, hie dineni

Karl Gotttrieck Rudolph

S i zubringen.
Husse. S

z. Zt. im Felde z
Dorothea Hasse geb. Fleischwann.

Heldelberg (Ak. Krankenhaus), den 5. Mai 1915.

in meiner

Spezial-Irauerahbteilung
halte ich stets grosse Auswahl in

Srauerkosümen Zlusen
Kleidern Srauerputz

Fass- Anfertigung in Kürzester Zeit
Otto Dohbkowit
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Merseburg.

h

den 6. Mai 1915.
Der Keniglige Landrat.

c VKramer, Regierungs-Aſſeſſor.

Unter Bezugnahme auf die vor einigen Tagen in allen Zeitungen
des Kreiſes veröffentlichte Bekanntmachung des ſtellvertretenden Kom-
mandierenden Generals 1V. Armeekvorps, betreffend Vorratserhebung,
Beſchlagnahme und Requiſition von Heu im Bezirk des IV. Armeekorps,
das Händlern gehört, erſuche ich die Ortsbehörden, darauf zu achten,
daß die Vorräte der ſtellverkretenden Korpsintendantur des IV. Armee-
korps, Abteilung II tatſächlich angezeigt werden,

Merſeburg,

J.-Nr. 3826 I.

Bekanntmachung.

den 3. Mai 1915.
Der Königlige Landrat.

Kramer, Regie ru ngs-Aſſeſſor.

Mit Bezug auf t 15 der vierten Verorbnung über Abgabe und
Entnahme von Brot und Mehl im Kreiſe Merſeburg vom 25. April 1915
haben wir Brotausgleichſtellen bei nachſtehend aufgeführten Perſonen J
eingerichtet

s3. bei Herrn Kaufmann Steger,
Weidling, Oberbreiteſtraße 10

e. 7 Brendel, Gotthardtſtraße 2d. Kundt, Friedrichſtraße 11e. Sieber, Halleſche Straße 365Teichmann, Unteraltenburg 62

g Staake, Neumarkt 26
mäarken nicht voll
Ausgleichſtelle an
grbeitende Handarbeiter abzugeben, die mit ihrem Brote nicht aus-
kommen.

An dieſen Ausgleichſtellen können Brotmarken von denfenigen
Daunshaltungen abgegeben werden, welche die ihnen zugewieſenen Brot-

Bekanntmachnug.

Weißenfelſer Str. 40

Auſmerksame
Bedienung

o0

Zraut- ung
Wäscheausstattungen.

d
Solids

Qualitüten.

Karl Sänzer
Merseburg Adolf Schä

Spezialgeschäft
ſür

Vernspr., 250,

o00oo00000

fers Nachf. Entenplan

Krsitlings-

c
o000000000000o

Grosse
Auswahl.

aufbrauchen. Dieſe erſparten Marken ſind von der
diejenigen Haushalte insbeſondere auswärts

Die PolizeiVerwaltung.

Von der Zentralgenoſſenſchaft in Halle ſind uns die Preiſe der
Futtermittel mitgeteilt worden.

Dieſe ſtellen ſich ab abMagdebyrg- Quai Halle-Hafenbahn

Cocoskuchen a 33, eLeinkuchenmehl 37,25Manjiokawurzel, gemahlen 40,15
Rapskuchen 32,95 32,95Rapskuchenmehl 33,95 33,95
Mohnkuchenmehl 37,70Maisölkuchenmehl. 30,55Weizenkleie, ausländiſche 40,45Futterwicken 43,85Die angegebenen Preiſe verſtehen ſich für 100 kg netto in Leihſäcken

ab Magdeburg bezw. Halle-Hafenbahn, netto Kaſſe prompte Lieferung.
räge auf Zuweiſung derartiger Futtermittel ſtnd zu

richten an den Getreidehändler Friedrich Lehmann in Merſeburg. e
Merſeburg, den 3. Mai 1915.

»Etwaige Ant

Bekanntmachung
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Neu aufgenommen
Werſebnrg, den 4. Mai 1915. Erstlings-Jäckchen

Erstlings-Mützchen
Erstilings-l.aätzchen
Erstlings- Strümpfe
Erstliings- Armbänder
Kinderwagendecken
Kindermützen, -Hauben

G. Hoff
2 e

c Seen J J

Große Auswahl preiswerter Neuheiten

mann, Markt 19
Der Masiſtrat.

5 F

Alle Sorten
Felle, Heute Unterricht

erteilt in der Damenſchneiderei,
ſowie in Anfertigung eig. Garderobe,

l M a 8 z 0 Schnittzeichnen u. Zuſchneiden nach
J Fordeſch. Akadem. Syſtem unterkauſt zu höchſten Preiſen günſtigen Bedingungen.

Kul. Sächs. Eisen-, Moor- und Mineralhad. Quellenemanstorium a C ottharde x r hg. t laotthardstr. Hawts Damenſchnuridermſtr.,Berünhmte Glaubersalzguelie. Großes med. mech. Institut. Lufthach. Kar! Alnzer Fr. 38 e An e aße 7 n
Herz- u. Nervenletden, Oleht, Rheumiatismus, Frauenkrankheiten, Erkrankungen r. o nſtraße

der Verdauungsargane, der Hieren w. der Leber (Zuckerkrankhbeit) r 43 er re 5 f e r J rn T iel Se x r r c 3232Vorzügliche Erfolge hoi flachhebandiung. von Verletzungen T h ten wir bei imProspeslo ind. Wohnungsverzetohnis postfrei anteh die Kgl. Radedtrokiton. Unſere Feſer unſe Wwgſer RGeuerslrertrieh der lteligzetten dnreh dis Mohresagotheko in Dresden. Nah maschinen jtlt llt käufen unſere Jn-
des r an 7a elwassers mig. Fried: R Aupast- Quell daoreh ukeeeeli S J ferenten zu bevorzugen und ſich auf

er e t werden ſchuek nird gut repariert bei das „MRerfeburger Tageblatt“ zu
C. Albrecht Halleſche Straße 19. beziehen.

Am Montag, den 10. d. M.
eine Sitzung der StadtverordnVerſammlung nicht ſtatt. ften

Merfeburg, den 6. Mai 1915.
Der Stadtverordnetenvorſteher

Bothe.

DerReſtaurateur Herr Karlg
hierſelbſt, beabſichtigt in n

Schlachthaus zu erfür Kleinvirichten. ehDies Vorhaben wird gemäß s 19
J S S und 17 der Reichsgewerbe-Ordnit

mit der Aufforderung zur öſfent
lichen Kenntnis gebracht, etwaig-
Einwendungen gegen die Anlage
binnen 14 Tagen bei der unterzeic
neten Behörde ſchriftlich in zwer
Exemplaren vder zu Protokolſ an

Nach Ablauf dieſer Friſt
Einwendungen in dieſem Verfahren
nicht mehr angebracht werden.

Die Beſchreibungen, Zeichnungen
und Pläne liegen während der
Dienſtſtunden im Gewerbebiüiro
Rathaus, Zimmer Nr. 15, zur Ein
ſicht aus.

Zur mündlichen Verhandlung der
rechtzeitig erhobenen Einwendungen
iſt Termin auf

Freitag, den 21. Mai 195,
vormittags 11 Uhr

im Rathanſe, Zimmer 89
anberaumt. Der Unternehmer der
Anlage ſowie die etwa Wider-
ſprechenden werden zu dieſem Termin
mit der Verwarnung geladen, daß
im Falle ihres Ausbleibens gleich-
wohl mit der Erörterung der Ein-

önnen

S wendungen vorgegangen wird.
Merſeburg, den 3. Mai 1815.

Der Magiſtrat.
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Die Feldpoſt auf der Wohuungsſuche.

Die große Bagage rückt in den Quartierort ein.
Dutzendmal kamen wir nach Sonnenuntergang au, bei ſtock
dunkler Nacht, wo nur ein ausgeſprochener Glückszufall

war's eine raſch erworbene Spürnaſe? Uns das
Richtige finden ließ. Heute iſt, Gott ſei Dank, noch hellichter
Tag. Wir fahren auf dem Marktplatz auf. Quartiere ſind
giht gemacht, wahrſcheinlich weil das Generalkommando
n voraus ſelbſt nicht gar hatte, wie weit wir diesmal
kommen würden. Der Befehl ertönt „Ausſpannen!“ Nun
ſebt. es auseinander, wie wenn man in ein Weſpenneſt ge
ſahen hätte. Ställe für Pferde, Quartiere für die Men
ſchen Doch für die Feldpoſt heißt es: ein Dach für den Be
irieb! Das Ortspoſtamt, das dicht am Eingange zum Markt-
platz liegt, iſt für unſeren Bedarf das haben wir ſchon im
Vorbeifahren geſehen zu klein. Die Schule? Vom Gene-
ralkommando beſetzt. Aber halt, da ſteht noch dicht daueben
ein äußerlich ſtattliches Haus. Nach großen, hohen
Schaufenſtern zu ſchließen ein Kaufladen, eine Kaffee-
Wirtſchaft vder Abſynth-Schänke. Die Tür iſt verſchloſ-
en. Wir hören, die Nachbarin habe den Schlüſſel. Schnell
iſt er herbeigeholt und die Räume werden beſichtigt. Sie
ſind wie geſchaffen für uns. Hier kommt die Annahmeſtelle
hin, dort die Entkartung bei der die ankommende Poſt
bearbeitet wird und in jenem Raum die Abfertigung (der
abgehenden Poſt). Bei der weiteren Auskundung finden
ſich noch eine Treppe hoch 3 Zimmercheu, die als Schlaf
räume für die Feldpoſtſchaffner, Feldpoſtillone und Train-
ſoldaten beſtimmt werden. Sodann aber wir ſind vom
Glück erſichtlich begünſtigt ſtellen wir nicht nur feſt, daß
ſich auf dem laänggeſtreckten Hofe unſere ſämmtlichen Kraft
und ſonſtigen Feldpoſtwagen auffahren laſſen, ſondern daß
er auch noch Ställe für 18 Pferde enthält. Da unfer Feld-
poſtamt mit 22 Gäulen marſchiert, braucht nur noch für
deren vier eine Unterkunft geſchaffen zu werden. Auch dem
wird raſch abgehölfen. Jſt doch da noch ſo eine Art Hinter
häuslerwohnung zu ebener Erde von zwei Stuben nebſt ge-
räumiger Küche. Bald erſchallt auch aus ihnen fröhliches
Gewieher, ein Beweis, daß die Bewohner mit ihrem in-
zwiſchen mit Stroh ausgepolſterten Heime zufrieden ſind.
Zum Ueberfluß finden ſich gleich in der nächſten Nachbar
ſchaft noch für die fünf Feldpoſtſekretäre leidliche Quartiere,

Der Feldpoſtmeiſter ſchmunzelt befriedigt, denn nun hat
er ſeine ganze Formation auf einer Stelle vereinigt. Das
iſt ſehr viel wert, nicht nur vom Standpunkte des dienſt-
lichen Jntereſſes, ſondern auch und nicht zum wenigſten,
namentlich in der Nachtzeit, wegen der ſteten Möglichkeit
eines plötzlichen Alarms.

Mit der glänzenden Löſung der Raumfrage iſt aber die
Sache noch nicht getan. Sämtliche Räume ſind nämlich
ratzekahl leer, wie ſie ihr Erbauer geſchaffen hat. Die frühe
ren Bewohner, ein ehrſamer Krämer mit Familie, war
ſchon einige Monate vor Ausbruch des Krieges nach Paris
gezvgen, um dort ein bisher arbeitsreiches Leben mit dem
beſchaulichen Daſein eines kleinen Rentners abzuſchließen.
Seitdem hatte die Wohnung leer geſtanden. So entbehrte
ſte zwar durchaus jener großen Unordnung, die wir in

oder

Häuſern, die fluchtartig geräumt worden waren, oft ange
troffen hatten. Dafür war aber auch wieder nichts vor-
en was ſich zum Sitzen, Schreiben pöer ſonſt beim Ar-

iten hätte benutzen laſſen. Darum hieß es fetzt, ſchleunigſt
eine „Wohnungseinrichtung“ beſorgen Nach allen Richtun-
gen werden Boten entſanöt, Leute, die in ſolchen Dingen
bewandert ſind und nicht unverrichteter Sache zurückzu-
kehren flegen, Siehe da, ſchon trifft eine Sektion mit
weſentlichen Beſtandteilen des Schulhauſes ein: Bärtige
Feldpoſtſchaffner und Trainſoldaten ſchleppen vier lange
Schulbänke heran; ihnen folgt eine zweite Kolonne mit
mehreren großen, aufeinander gelegten Wandtafeln. Bald
geſtaltet ſich daraus ein Gebilde. Die Schulbänke werden
mitten ins Zimmer geſtellt, darüber die Wandtafeln gelegt
und der herrlichſte Entkartungstiſch, auf dem Hunderten von
Poſtbeuteln der Kropf aufgeſtochen werden kann, iſt fertig.
Inzwiſchen tragen andere Findige aus einem Schuppen im
Hofe Holzböcke herein, als Unterlagen für weitere Tiſche
Und deren Tiſchplatten? Eine innere Zimmertür wird
ausgehängt und auf die Böcke gelegt; auf die Fenſterläden
der Hofſeite kann man ebenfalls verzichten. Damit iſt die
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nehmen weiter für unſere Truppen einen
günſtigen Fortgang, trotz des verzweifelten

2 er ſern BisWiderſtandes der Gegner. Unſer Bild zeigt

in der Ebene von Ypern.
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Tiſchfrage vorläufig gelöſt. Bei jeder Feldpoſtgnſtalt macht
das Sörtieren der ungefügigen Päckchenpoſt beſonders viele
Umſtände. Für die größeren Truppenteile geſchieht dieſe
Arbeit zwar ſchon bei den heimiſchen 23 Poſtſammelſtellen,
Bei den kleineren, aber zahlreichen Verbänden, zu denen
namentlich die Proviant- und die Fuhrparkkolonnen zäh-
len, lohnt ſich ein ſolches Vorarbeiten nicht. Hier muß das
Geſchäft im Felde ſelbſt beſpra werden. Das erfördert aberenhrechens Fachwerke, die in jedem Quartier geſchaffen

werden müſſen. Denn die notwendige Beweglichkeit der
Feldpoſtanſtalt geſtattet das Mitſchleppen ſolcher Betriebs-
mittel nicht. Der Feldpoſtbeamte, dem die Bearbeitung der
Päckchen für jene Kolonnen obliegt, ſteht deshalb nach jedem
Quartierwechſel immer wieder vor der neuen, oft heiklen
Aufgabe: woher raſch die nötigen geräumigen Fächer neh-
men? Unſer „diesbezüglicher“ Kollege ſagt ſich, daß der ver-
floſſene Krämer, als er ſeinen Kram einpackte, wohl noch
einige leere Geſchäftskiſten übrig behalten haben wird. Und
richtig. Hinten im Hofe findet ſich noch ein ganzes Dutzend
davon, das ehemals ſaftige Apfelſinen, feurigen Burgunder,
geräucherte Fiſche und Huniady Janos beherbergt hatte.
Gleichviel. Jetzt werden ſie alle ein und demſelben neuen
Zwecke zugeführt. Dem Kollegen für die Propiant- und
Fuhrparkkolonnen iſt dabei alles übrige himmliſch egal. Er
baut ſtill und in ſich gekehrt in einer Ecke des Entkartungs-
zimmers eine Kiſte neben und auf die andere, mit dem
fehlenden Deckel nach vorn gekehrt, und binnen kurzem
ſehen wir, daß er ſich das ſchönſte Fachwerk für die großen
Päckcheu ſeiner Kolonnen zurechtgepuſſelt Hat. Daß er ſich
morgen in aller Frühe noch kleinere Gefache für die Briefe
und Poſtkarten dieſer Kvlonnen hineinzimmern wird, weiß

ch aus Erfahrung. hNun iſt zwar das Noiwendigſte für den Betrieb gefche-
hen. Aber zur „behaglichen Häuslichkeit“ braucht's doch noch
einen Schritt weiter. Halt dort dörüben, quer über den
Marktplatz, leuchtet ein Schild „Eſtaminet“. Tür und Fen-
ſterläden ſind geſchloſſen. Es hat auch keinen Zweck, ſie zu
öffnen, denn der Alkoholverkauf iſt ja verboten. Zudem
iſt wahrſcheinlich alles auch längſt ausgetrunken. Das iſt
unſer Mann! Unter Führung eines Beamten, der ihm die
Sachlage ſo gut wie möglich klar machen ſoll, rückt ein Zug
Leute hinüber. Schon ſind ſie in der Hintertür verſchwun-
den. Bald darauf öffnet ſich die Tür der Kneipe nach dem
Platze zu und es kommen Dinge zum Vorſchein, viel mehr,
als man erhoffen durfte: ſage und ſchreibe neun Stühle, da
zu noch zwei kleine Tiſchchen und endlich eine zwar uralte,
aber doch noch ſofgähnliche Lederbank. Dieſe iſt für den
Feldpoſtmeiſter, wenn Herren vom Generalkommando bei
ihm vorſprechen!

Die ſchließlich noch fehlenden Lampen der amtlich mit-
geführte Beleuchtungsapparat iſt für ſoviel Näume nicht
bemeſſen werden in einem Klempnerladen entdeckt. Un-
ter Weh und Ach rückt der biedere Ferblantier zwei Hänge-

lampen heraus, auf Pump ngtürlich. Morgen will er uns
dafür bei der Beſchaffung von Oefen behilflich ſein, wahr-
ſcheinlich bei einem Geſchäftsfreund oder Nachbar, dent er
nicht grün iſt. Nun ſind wir eingerichtet. Raſch flitzt der
Feldpoſtmeiſter noch hinüber zu den Korpsfernſprechern,
um dem Armee-Poſtdirektor den neuen Standort telegra-
phiſch zu melden. Jetzt können die ſtrotzenden Poſtbentel
ankommen; wir ſind bereit,

Die Nacht iſt herabgeſunken. Hinten in der Küche neben
dem improviſiierten Pferdeſtalle richtet unſer Koch, der ſchon
Südweſtafrika mitgemacht hat, den Abendkaffee. Er iſt
ſtark und heiß wie der kommende Tag an Arbeit werden
wird.

Aus Stadt und Umgebung
Aus Anlaß des Geburtstages unſeres Kronprinzen

trugen heute die öffentlichen Gebäude und viele Privatge-
bäude unſerer Stadt reichen Flaggenſchmuck. Der Kaiſer-
ſohn vollendete heute ſein 33. Lebensjahr. Fern von der
Heimat im Feindeslande beging er in dieſem Jahre ſeinen
Geburtstag. Als echter Hohenzollern blieb er auch heute,
an ſeinem Freudentage, unter ſeinen Soldaten, auf dem
Platze, wohin ihn treue Pflichterfüllung, die Pflicht gegen
Volk und Vaterland geführt hat. Gerade unſerem Kron
prinzen mit ſeinem offenen, friſchen, ungekünſtelten Wefen
iſt die Liebe der Nation von jeher in beſonderem Maße zu
teil geworden. Seine natürliche Schlichtheit, ſeine Beuk
feligkeit und ſein Mitfühlen mit dem gemeinen Männ haben
ihn auch draußen im Felde zum Liebling ſeiner Truppen
gemacht. So entſprach es quch ſeinem Weſen, daß wir heute
kein großes Feſt feierten. Die Gedanken des ganzen Volkes
eilte hinaus zu ihm. mit herzlichen Segenswünſchen, daß
er als ſieggekrönter Feldherr mit ſeinen Soldaten weiter
unverwelklichen Lorbeer um die deutſchen Fahnen winden
und nach ehrenvoll erkämpftem Frieden heimkehren möge,
um immer mehr, getragen von der Liebe aller Volksge-
noſſen, hineinzuwachſen in das ſchwere, bürdereiche Amt, das
dem künftigen Träger der deutſchen Kaiſerkrone dereinſt zu
fällt.

Kirchenkonzert im Dom. Ein eigenartiger und felte-
ner Genuß ſteht für den 16. Mai bevor. An dieſem Tage
wird der gem. Chor der Prov.-Blindenanſtalt aus
Halle, der ſchon häufig mit bedeutendem künſtleriſchen Er-
folge hervorgetreten iſt, ein Konzert veranſtalten, und zwar
zum Beſten der Kriegsblindenfürſorge in der

Im Wleltenbrancdhk.
Original Kriegsroman aus ernſter Zeit

von Rudolf Zollinger,
72] (Nach druck verboten. Alle Rechte vorbehalten.)

Die Hilſe aber, die er
Yater hatte zuteil werden laſſen,
ſie eines Tages trotz feiner
wurde, dem Verdacht ausſetzen, als hätte er ſich
damit meinen Beſitz ſichern wollen. Und die Ge
ſahr einer derartigen Mißdeutung war es, die ihn be-
ſimmte, mich faſt wie eine Fremde zu behandeln.
h war nicht gleich im Anfang ſcharfſichtig genug,
das alles ſo klar d durchſchauen, wie ich es Jhnen jetzt
darlege. Dachte ich doch überhaupt nicht daran daß
Eberhard mich mit anderen Augen als denen des Jugend-
freundes und des guten Kameraden anſehen könne! Da
ſügte es ſich eines Tages, daß ich bei einer Wagenfahrt,
die ich in Eberhards Geſellſchaft unternommen, in Lebens
gefahr geriet. Die durchgehenden Pferde hatten den von
meinem Vetter kutſchiekten Wagen umgeworfen, und ich
ver hinausgeſchleudert worden. Es war mir nichts Ernſt
hes geſchehen aber ich war doch für die Dauer
eäwiger Minuten ohnmächtig, ſo daß Eberhard wohl
en Schlimmeres glauben konnte. Und die maßloſe Ver

Wie in der ich ihn bei meinen Erwachen ſäh, verriet
ieges erſtenmal das ſo lange ſorglich gehütete Ge-

e let eines Herzens. Er beherrſchte ſich ſogleich, und
t eßtenn keiner Ausſprache. Mir aber war es in jenem
winvlict wie Schuppen von den Augen gefallen. Am

n ſten Tage begab ich mich quf jede Gefahr hin zu dem
geren Prozeßgegner meines Vaters, und obwohl der
An anfänglich durchaus nicht mit der Sprache heraus
alte h drachte ich ihn doch endlich durch eine kleine
Stegsliſt dahin, mir zu geſtehen, daß er die ſtreitige
Summe von meinem Vetter Eberhard erhalten hatte, und

meinein
wenn

ungebeten
mußte ihn,

Bemühungen offenbar

an die Erzählung von den aufgefundeneſr Dokumenten
r eine fromme Lüge eweſen war, e beſtimmt,einen Vater zu täuſchen. Vierundzwanzig Stunden ſpäter

war ich es, die Eberhard gewiſſermaßen dazu zwang, mir
big Liebe zu erklären, und ich kann Jhnen verſichern,
aß es mir keineswegs leicht gemacht wurde, ihn dazu zu

bringen. Auch ſchien er das entſcheidende Wort, zu dem
er ſich endlich hatte hinreißen laſſen, ſchon in der nächſten
Minute wieder zu bereuen. Er mußte mir doch ge-
ſtehen, daß er arm ſei und vor dem Tode ſeines Groß-
oheims kaum an eine Heirat denken könne. Und das
Lügen iſt für ihn eine ſo ſchwere Kunſt, daß die fabel-
hafte Geſchichte von rieſigen Verluſten bei einem miß-

Spekulationsverſuch in ſeinem Munde ſofort das
epräge der kraſſeſten Unwahrhaftigkeit erhielt. Trotzdem

ab ich mir natürlich den Anſchein, ihm Glauben zuſhenken, und machte ihn namenlos glücklich durch meine

lachende Erklärung, daß ich nicht die Vupgr Furcht vor
einem jahrelangen Brautſtand hätte. Viel ſpäter erſt ließ
ich ihn wiſſen, daß mir die Wahrheit bekannt ſei; aber
noch heute iſt er der Meinung, daß ich dieſe Wahrheit
erſt nach unſerer Verlobung durch einen Zufall erfahren
hätte. Mein Vater aber befindet ſich noch heute in voller
Unkenntnis des wirklichen Sachverhalts, und die Angſt,
daß er ihn jemals durch einen unglücklichen Zufall kennen
lernen könnte, iſt die große Sorge meines Lebens. Denn
der Schlag würde ihn möglicherweiſe noch härter treffen,
als ihn der Verluſt von Mallente getroffen hätte. Weil er
das Hinausſchieben unſerer Hochzeit nicht begriff und uns
beſtändig mit Fragen und Anſpielungen quälte, wurde
mir der Aufenthalt im Vaterhauſe unerträglich, und ich
ging im Einverſtändnis mit Eberhard unter dem Vor-
wande des Malſtudiums nach München. Da haben Sie
ohne Beſchönigung und ohne romantiſche Ausſchmückung
die Geſchichte meiner Verlobung.

Das Licht des höher ſteigenden Mondes hatte jetzt
auch die Stelle erreicht, an der ſie ſtanden, und die bei
dem Beginn ihrer Unterhaltung noch im tiefſten Schatten
gelegen hatte. Aber keines von ihnen dachte daran, daß
ſie jetzt für jeden ſichtbar ſein mußten, der etwa aus einem
Fenſter des Herrenhauſes in den Park hinausblickte. Wie
hätten ſie auch in diefem Moment Gedanken für etwas
anderes haben ſollen als für ihr Geſchickl

Erich Leuthold hatte zuletzt keinen Verſuch mehr ge
macht, Herthas Erzählung zu unterbrechen. Kein Zweifel
an der lauteren Wahrhaftigkeit ihrer Worte regte ſich in
ſeiner Seele. Aber er empfand die Schwere des Unabänder-
lichen, das ihnen auferlegt war, in ihrer ganzen zermalmen-
den Wucht. Denn nun wußte auch er, daß es hier keine
Auflehnung mehr geben konnte und keine Hoffnung. Nach
einer Minute des Schweigens ſagte er:

„Wenn Sie mir das alles in Jhrem Abſchiedsbriefe
geſchrieben hätten, Hertha, ich würde es wahrſcheinlich
nicht geglaubt ich würde es für einen ausgeklügelten
Vorwand aben, um ein herzloſes Spiel zu ent
ſchuldigen. Jetzt aber, da ich es aus Jhrem eigenen Munde
gehört habe, jetzt glaube ich Jhnen alles. Und jetzt bleibt
mir nichts anderes mehr, als Jhnen zu danken für die
Seligkeit jener Viertelſtunde, die wohl die einzige ſchrankenlos gllaliche meines Lebens bleiben wird.“

„Sprechen Sie nicht ſo! Machen Sie es mir vielmehr
leichter, indem Sie mich hoffen laffen, daß Sie freien
Blickes nach einem neuen, ſchöneren Glück Ausſchau halten
werden. Jch weiß ja, daß Sie des ſchönſten und reichſten
würdig ſind. Und ich wünſche es Jhnen mit der ganzen
Kraft meiner Seele.“

Da richtete er ſich hoch auf, und ſeine Augen flogen
hinüber nach jener Richtung, wo er heute mit ſeinem
winzigen Häuflein unerſchrockener Krieger gegen die zwanzigfache Ueberzaht der Gegner angeſtürmt war.

„Das Glück wiederholte er. „Ja, ich ſuche es, und
ich hoffe, es zu finden. Nicht in den Armen einer Frau,
ſondern in dem großen und heiligen Kampfe für eine
gerechte Sache. Jch hoffe auf das Glück, den Sieg meines
eliebten Vaterlandes noch mit eigenen Augen h rSder, wenn das zuviel verlangt iſt, auf das Glück, für

mein Vaterland einen raſchen, ehrenvollen Soldatentod zu
ſterben. Dazu, nicht zu einer neuen Liebe, bitte ich dich
um deinen Segen.“

Fortſetzung folgt.



c

nd neuere Kirchenmuſik. Zur Mitwirkung ſind die ſehr
chätzte Sängerin Margarete Wryceza und der Leipziger

traube-Schüler Artur Müller gewonnen worden.
machen auf das Konzert jetzt ſchon aufmerkſam und ver
weiſen auf das Programm und die noch folgenden Anzeigen

Baumblüte. Millionen zarter Blüten ſchmücken mit
verſchwenderiſchem Reize Gärten und Anlagen. Jeder ein-
zelne Baum mit ſeinem Behang vom reinſten Weiß, ver-
miſcht mit zartem Rot, wirkt wie ein rieſiger Blumenſtrauß
in der großen Stube Natur. Der an Größe beſcheidene
Pfirſichbaum glänzt durch ſein ſtrahlendes Blütenrot, das
ſich wirkungsvoll von der ſchwarzen Färbung des Aſtholzes
abhebt. Neben dem aus zahlreichen weißen Sträußchen be
ſtehenden, mit zartem Grün durchwobenen Strauß des
Kirſchbaumes prangt der blütenreiche Apfelbaum und die
Blumenpyramide der ſchweſterlichen Birne. Es iſt eine
Pracht ohnegleichen. Auch die Magnolienbäumchen, die mit
zu unſeren ſchönſten Zierſträuchern gehören, ſtehen gegen-
wärtig in voller Blüte. Mit den großen prächtigen Blüten,
die vor den Blättern erſcheinen, lenken ſie in den Anlagen
die Aufmerkſamkeit aller Vorübergehenden auf ſich.

Vereinskalender. Verein ehem. Garde: Ver-
Jammlung heute abend *29 Uhr im „Herzog Chriſtian“.
Baneru- Verein Merſeburg und Umgebung: Genergl-
verſammlung nächſten Sonntag 3 Uhr im „Tivoli“.

Praktiſche Winke für die Gaſthausbeſpeiſung. Jn einemAufſatz: „Das Gaſthaus im Kriege“ hat Profeſſor Sr. Bppen
heimer- Berlin ſehr treffend auseinandergeſetzt, daß auch die
Gaſthauskoſt während der Kriegsdauer zum Nutzen des Geſamt-
wohls ſich den veränderten Bedingungen anpaſſen müſſe. Jm
Gaſthausbetrieb haben ſich Fehler eingebürgert, die jetzt volks-
wirtſchaftlich ſchädlich wirken. Nur die wichtigſten können hier
angedeutet werden: 1. Die Verſchwendung von Nah-
rungsmitteln durch eine viel zu lange Speiſekarte. Es
wird für die Jetztzeit viel zu viel geboten, das für die Beſpeiſung
der Gäſte nicht verwertet werden kann, ſondern verdirbt und dem
Abfall anheimfällt. 2. Es werden zu vielerlei Fleiſch-ſorten auf der Speiſekarte dargeboten unter Vernachläſſigung
der Gemüſe und Kompotts, die Sättigungsgefühl, Verdaulichkeit
und Bekömmlichkeit erhöhen. 3. Die außerordentliche Vergeu-
dung von Fett, die dadurch entſteht, daß vorwiegend gebra-
tenes und gebackenes Fleiſch dargeboten und daß die Beigabe von
Fettunken viel zu reichlich iſt. 4. Die freiwillige Jugabe von
Zuſpeiſen, beſonders von Kartoffeln, die die Gäſte meiſt nicht
eſſen, weil ſie nicht friſch bereitet ſind, oder von Gemüſe- und
Kompotſchüſſeln, die der Gaſt nicht beſtellt hat und ihm ſchon
deshalb nicht ſchmecken. 5. Das Fehlen von gekochtem
Fleiſch, das mit Gemüſe und Kartoffeln zuſammengekocht iſt,
wodurch Fett erſpart wird und die Kartoffeln ſchmackhafter
bleiben. 6. Auf die ſchmackhafte Zubereitung und die Darbie-
tung von verſchiedenen Gemüſen, die getrennt auf der
Speiſekarte ſtehen und die der Gaſt ſelbſt wählt, wird häufig
nicht genügend Wert gelegt. 7. Die Möglichkeit, halbe
Fleiſchportionen zu beſtellen, iſt den Gäſten nicht häufig
genug geboten. 8. Das Fehlen wohlſchmeckender Gerichte, als
Fleiſcherſatzſpeiſen aus Mehl, Reis, Nudeln, Kartof-
feln uſw., die mit Milch, Magermilch und Zucker hergeſtellt wer-
den, damit den Gäſten Gelegenheit gegeben iſt, auf regelmäßigen
Fleiſchgenuß zu verzichten.

Neue Preisverzeichniſſe für Bahuhofswirtſchaften.
Mit Rückſicht auf die allgemeine Erhöhung der Bierbezugs-
preiſe hat die ſächſiſche Stagtsbahnverwaltung die Bier-
preiſe für ihre Bahnhofswirtſchaften bis auf weiteres
anderweitig feſtgeſetzt. Demnach koſten jetzt 0,35 Liter ein-
faches Bier 10 Pfſg.; 0, Liter einheimiſches Lager und
Böhmiſch-Bier 20 Pfg., 0,3 Liter 15 Pfg., 0,15 Liter 10 Pfg.
0,4 Liter echtes Bayriſches und Böhmiſches (Pilſener) Bier
28 Pfg., 0,35 Liter 25 Pfg., 0,2 Liter 17 Pfg. Dieſe Preiſe
gelten als Höchſtpreiſe. Es bleibt den Bahnhofswirten un-
benommen, niedrigere Preiſe nach Lage der örtlichen Ver-
hältniſſe zu verlangen. Die Preisverzeichniſſe müſſen in
den Warte- und Erfriſchungsräumen ſo ausgehängt werden,
daß ſie von den Reiſenden ohne Mühe geleſen werden
können.

Kriegskulturen der Eiſenbahn. Wie die Eiſenbahn
verwaltung ſich bei der Mobilmachung und Heeresverſor-
gung glänzend bewährt hat, ſo nimmt ſie auch in vorbild-
licher Weiſe an allen Fragen des wirtſchaftlichen Durch-
haltens teil. Soweit es ſich ermöglichen läßt, wird der um-
ſfangreiche Eiſenbahnbeſitz an den Bahnſtrecken für gärtneri-
ſche und landwirtſchaftliche Zwecke ausgenützt. Die „Schlef-
ſiſche Ztg.“ berichtet darüber: „Zunächſt handelte es ſich um
die Ausdehnung des Kartoffel- und Gemüſebaues, für den
die beſten Landſtücke nutzbar gemacht wurden. Dann wurde
der Maſſenanbau der Sonnenblume in Angriff genommen,
der jetzt durchgeführt wird. Breite Landſtreifen längs der
Eiſenbahn werden im Sommer im Schmuck der großen gel-
ben Blüten erſcheinen. So z. B. wird auf der Strecke Bres-
lau--Glatz das bereits früher erworbene Land für das zu-
nächſt noch nicht gebaute zweite Gleis auf der Strecke von
Breslau bis Strehlen mit Sonnenroſenſamen beſtellt. Fetzt
kommt als weitere Maßnahme für die weder für Kartoffeln
und Gemüſe, noch für Sonnenblumen als geeignet betrach-
teten Parzellen der Anbau der Comfrey-Futterpflanze hin-
zu, die als Schweinefutter in größeren Mengen gezogen
verden ſoll.“ Man darf annehmen, daß dieſe ſehr dankens-
werten Bemühungen der Bahnverwaltungen in ganz erheb-
lichem Maße zur Gewinnung von Lebens- und Futtermit-
teln beitragen werden.

F Zum allgemeinen Wandertag der Deutſchen Turnerſchaft,
für den nach Beſchluß des Ausſchuſſes der Himmelfahrtstag be
ſtimmt worden iſt, ſchreibt das „Turnblatt aus Schwaben“: „Trotz
Blut und Tod und Not ſollen alle Mitglieder, auch die Alten und
die Jüngſten, hinausziehen in das maienfriſche Grün, durch die
Wälder, über Felder, durch die Täler, über Höhen. Der Maien-
ſang „O Welt, du biſt ſo wunderſchön“ klingt freilich dieſes Jahr
wie ein Hohn. Aber es ſind ja nur die Menſchen, die den Jam
mer ſchaffen; die ewige Natur, die ſchöne Gotteswelt, bleibt uns
treu. Fliehen wir zu ihr und holen wir Erquickung, neuen Le-
bensmut und vor allem friſche Kraft zum ſchweren Lebenskampf.
Insbeſondere müſſen wir unſere Jugend den natürlichſten Weg
zur Entwickelung der Kräfte führen, die ſie dem teuren Vater-
lande weihen ſollen. Wir Turner wollen bei unſerem Wandern
das Gemüt bereichern, unſere Sinne ſtählen und Nerven, Blut
und Muskeln ſtärken. Wir wollen deshalb nicht nur ſpazieren-
gehen, ſondern in ſtrammem Marſch die Menſchennatur üben und
bilden. Als Wanderziele ſind geſchichtlich oder geographiſch be
deutſame Punkte zu wählen. Eine der ernſten Zeit und unſerer
Arbeit würdige Anſprache iſt erwünſcht. Die Einkehr ſollte un-
terlaſſen oder wenigſtens auf das Mindeſte beſchränkt werden.
Helft alle mit zum Gelingen des deutſchen Wandertages; kommt
ſelbſt und ruht nicht, bis ihr die Alten und die Jungen auf die
Beine gebracht habt. über alle Not weg ſollen die Frühlings-
lüfte unſerem Volke und unſerer Turnerſchaft neues Leben zufüh-
ren zum Heile des Vaterlandes, dem unſere ganze Liebe gehört!“

Für Jugendwanderer. Der Thüringer Jünglings-
bund ſtellt im Intereſſe der Jugendpflege ſeinen große
Schlafraum mit über 20 Matratzenlagern in ſeinem Solda-
tenheim in Ohrdruf, Arnſtädter Straße, allen Jugend-Ver-
einigungen wie dem Jnungdeutſchlandbund, Jugendwehr,
Wandervögeln uſw. für ganz geringe Bergütung, etwa 20
Pfg. für die Nacht und Perſon, zur Verfügung. Gute und
billige Verpflegung iſt außerdem im Hauſe zu haben.

Zur Fördernng der Uebungen der Jungendkompagnien
und Jngendwehren hat die Reußſche Regierung den Schul
verwaltungen anheimgegeben, im Intereſſe der Uebungen

Prov. Sachfen. Das Programm bringt werivolle älieke ſ der Jue

Prov h og F 8 haben ebenfalls In letze nkunſt
ne n n mmenkuu ß beſchloſſen, den J die kräftigſte une er denen w vier ubeſchränken. i ger

terſtützung zuteil werden zu laſſen. Am Himmelfahrtstage
ſollen in allen Bezirken von allen Vereinen „Turnfahrten“
ſtattfinden.

e und Feldpoſt. Nach einer Mitteilung der
Kaiferlichen Oberpoſtdirektion in Magdeburg ſind im Jnte-
reſſe der Angehörigen von Kriegsteilnehmern im Herzog-
tum Anhalt bis jetzt 37 Kriegsſchreibſtuben und Verpackungs-
ſtellen errichtet, von denen der größte Teil ſich in Schulen
befindet. er Zweck der Kriegsſchreibſtuben, die mit Ber
ſendungsvorſchrift wenig vertrauten Kreiſe des Publikums
zur richtigen Adreſſierung und Verpackung der Feldpoſt-
ſendungen zu erziehen, würde ſich noch wirkſamer geſtalten
laſſen, wenn auch die Schüler der oberen Vokksſehnlklaſſen
ſpwie die Fortbildungsſchüler an der Hand des „Merkblatts
für Feldpoſtſfendung“ unterwieſen würden. Die Reichspoſt
verwaltung legt großen Wert darauf, daß dieſe überaus
nützliche Unterweiſung in weiteſtem Umfange Platz greift.
Die herzoglich anhaltiſche Regierung, Abteilung für
Schulweſen, hat daher angeordnet, daß in allen Oberklaſſen,
in den Stunden, die ſonſt der Anfertigung von Auffätzen
gewidmet ſind, die Schüler mit dem Jnhalt des oben ge
nannten Merkblattes bekannt gemacht und in der Herſtellung
richtiger Aufſchriften für Feldpoſtſendungen geübt werden.
Der erforderliche Bedarf an Merkblättern wird den Poſtan-
anſtalten von der Kaiſerlichen Oberpoſtdirektion zur Weiter-
gabe an die Schulen überwieſen.

Ein Heilverfahren gegen Wundkrampf entdeckt? Profeſ-ſor Regro von der Univerſnt in Turin ſoll laut „B. T.“ ein

e z gegen den Wundſtarrkrampf entdeckt haben, das
auf der Verwendung des elektriſchen Stromes beruhe.
Kirche und Krieg. Die Pfarrämter des Herzogtums Sach
ſen Altenburg ſind vom Miniſterium angewieſen worden, je für
ihren geſamten Parochialverband den Ephorien bis zum 1. Juli
eine UÜberſicht über die beſondere Tätigkeit der Kirche aus An-
laß des Krieges während der erſten fünf Kriegsmonate zu ge
ben. Ferner hat das Miniſterium für die Kirche angeordnet, daß
am nächſten Sonntag in Predigt und Gebet der großen Bedeu-
tung gedacht wird, die es in dieſen Kriegsläuften für unſer Va-
terland hat, daß die diesjährige Saat auf unſern d von
Gott in Gnaden behütet wird und zu einer ausgiebigen Ernte
gelangt. Zugleich wird es dem Ermeſſen der Geiſtlichen anheim
geſtellt, eine beſondere Bitte für die Ernte dieſes Jahres von da
an ſonntäglich zu wiederholen.

Der Kaninchenfang in der Provinz Sachſen. Der Ober
präſident der Provinz Sachſen hat eine Verordnung folgenden
Wortlauts erlaſſen: Die Polizeiverordnungen betreffend den
Kaninchenfang vom 17. Oktober 1892 und 29. April 1904 werden
auf die Dauer des gegenwärtigen Krieges für die Stadtkreiſe
Aſchersleben und Halberſtadt und die Landkreiſe Jerichow 1 und
Quedlinburg außer Kraft geſetzt. Dieſe Polizeiverordnung tritt
mit dem Tage ihrer Veröffentlichung in Kraft.

Aus Provinz und Reich.
Naumburg, 6. Mai. Am heutigen Geburtstage des

deutſchen Kronprinzen veranſtalten die Vereine vom Roten
Kreuz hier einen Poſtkartentag. Auf den Straßen und in den
Häuſern werden patriotiſche Karten und Vivatbänder verkauft.
Promenadenkonzerte der hieſigen Militär- Kapellen finden von
12 bis 1 Uhr auf dem Markt und 5 bis 6 Uhr auf dem Bismarck-
platz ſtatt. z

Schmölln, 6. Mai. Ein ſchwerer Unfall hat das Guts-
beſitzer Heſſelbarthſche Ehepaar aus Heyersdorf betroffen. Die
Genannten waren mit Geſchirr in unſere Stadt gekommen, als
plötzlich das Pferd ſcheute und durchging. Dabei ſchlug der Wagen um und die Eheleute wurden heranggeworfen Frau Hef-

ſelbarth erlitt einen doppelten Schädelbruch und mußte ins
Peſige Krankenhaus gebracht werden, während ihr Mann einen

ruch des Raſenbeins davontrug.
Saalfeld, 6. Mai. letzter Zeit werden von ein und

derſelben Perſon in Briefen und abſichtlich auf die Straße ge
worfenen beſchriebenen Zetteln Frauen eines ſchlechten
Lebenswandels beſchuldigt. Jn einigen Fällen wurden
die Unterſchriften gefälſcht, ſonſt fehlte Namensunterſchrift. Po-
lizeiliche Ermittelungen zur Feſtſtellung der geradezu gemeinge-
fährlichen Perſon, die ſich nicht ſcheut, Frauen, deren Männer
im Felde ſtehen, zu verdächtigen, ſind im Gange.

Kochſtedt, 6. Mai. Rohe Miß handlungen gegenüber
ihrem 7 Jahre alten Stiefſohn ließ ſich die Ehefrau eines im
Felde befindlichen Maurers von hier zuſchulden kommen. Sie
bearbeitete den Jungen mit Holzpantoffeln und ſtieß ihn gegen
eine Mauer, ſodaß der Kopf des Kindes vollſtändig blutunter-
laufen war Auch ſperrte ſie den Jungen nachts in den Schweine-
ſtall, bis die empörten Nachbarn einſchritten und der Megäre das
Handwerk legten. Der Strafrichter wird ſich mit der Sache be-
ſchäftigen.

Leimbach, 6. Mai. Am Sonnabend nachmittag verun-
glückte auf dem Meſſingwerk der Meſſingwerkarbeiter Schrö-
ker von hier durch Starkſtrom. Er faßte an die elektriſche
Schalttafel und zog ſich eine ſchwere Verbrennung des Daumens
zu. Zwei andere Finger wurden ebenfalls, aber nicht in ſo
ſchwerer Weiſe, verbrannt. Der Verletzte wurde in das Knapp-
ſchaftskrankenhaus zu Eisleben gebracht.

Ruhla, 6. Mai. Jm Hinblick auf den Ernſt der Zeit läßt der
Reunſteigverein in dieſem Jahre die ſonſt alljährlich zu
Pfingſten veranſtaltete Vereinswanderung über den Rennſteig
ausfallen.

Heiligenſtadt, 6. Mai. Als der Landwirt Jgnaz Stitz im
nahen Weſthauſen mit einer Ringelwalze vom Felde heimkehren
wollte, wurden plötzlich die Pferde ſcheu und gingen durch, wobei
der in den 70er Jahren ſtehende Mann von dem Geſchirr eine
lange Strecke weit mit fortgeſchleppt wurde. Der alte Mann
wurde derart zugerichtet, daß er nach einigen Stunden verſtarb.

Eifenach, 6. Mai. Der Schornſteinfegergeſelle Bruno Müller
hierſelbſt ſt ür zt e von dem Dach eines Hauſes der Burgſtraße
und wurde mit ſchweren inneren Verletzungen in das Kranken-
haus eingeliefert. Sein Zuſtand iſt ſehr ernſt. Der frühere
Eiſenacher Schutzmann Käſemann, der eine längere Zuchthaus-
ſtrafe zu verbüßen hat, iſt nach einer hierher gelangten Meldung
aus dem Zuchthauſe in Untermaßfeld entſprungen.

Gotha, 6. Mai. Wie die Blätter melden, wurde unweit des
Bahnhofs Seebergen die Leiche eines noch unbekannten Mä d-
chens, das wahrſcheinlich aus Gotha ſtammt, auf dem Bahn-
körper gefunden.

Crimmitſchau, 6. Mai. Oberſtleutnant Kirſten aus Crim-
mitſchau, früher beim Chemnitzer Ulanen-Regiment, zur Zeit in
der Türkei, hat vom Sultan die große türkiſche Tapferkeits-
medaille und neuerdings den Osmani-Orden 3. Klaſſe, ſowie die
ſilberne Jmtigs-Gefechtsmedaille verliehen erhalten.

eipgig, 6. Mai. Zu dem ſchweren Unfall auf dem
Hauptbahnhof, über den wir bereits unſere Leſer unter
richteten, wird noch bekannt: Die am Sonntag auf dem Haupt-
bahnhofe verunglückte Frau war die Gemahlin des Oberlehrers
Dr. Fahlbuſch in Altenburg. Sie wollte ihren Mann, der jetzt
zum Heere einberuſen iſt und einen kurzen Urlaub in Alten-
burg verbrachte, wieder in die Garniſon begleiten, als ſie das
Unglück ereilte, das nach einigen Stunden ihren Tod herbei-
führte. Ein 10jähriges Schulmädchen ſtürzte aus dem Fen-
ſter der Wohnung ſeiner Pflegeeltern im dritten Stock auf die
Straße hinab. Das bedauernswerte Kind erlitt dabei ſo
ſchwere Verletzungen, daß es bald darauf verſtarb. Das
Mädchen ſoll am Fenſter geſpielt und beim Hinabſfehen das

r

werden.

Gleichgewicht verloren haben. Wiprang eine 22 e alte Tann L.Gohtig
ch e r Abſicht in tie on re t ionnte die Lehensmüde lebend den e e

Der Grund zu dem ſelbſtmörderiſchen Verſuche iſt ulst
bekannt geworden.

Pirna, 6. Mai. Geſtern mittag brach in denFarbenglaswerken A.G., an der Dresdener Straße richtet

Gro T er aus. hierſelbſtresden, 6. Mai. Ein 11jähriger Seinem Kinderſpielplatze von be Aweren ehe kde J
Kinderſäbel in den Mund geſtochen, wodurch eine
ſchwere Kaumenverletzung entſtand, daß der Verletzte in d.
Krankenhaus Johannſtadt gebracht werden mußte. Der 20 i
rige Telegraphenarbeiter Räde aus Stetzſch ſtürzte im Peſt
gebäude in der Kellſtraße in den Lichtſchacht hin a b und
bewußtlos liegen. Er hatte einen ſchweren Schädelbruch ar

mehr e zrüitten. d vNagdeburg, 6. Mai. Auf dem rabe ſeines Vaters
ſchoß ſich hier auf dem Waldfriedhoſe ein 15jähriger
daner aus Hildesheim. Wie es heißt, ſoll der Lebensmüde
Revolver gegriffen haben, weil er freiwillig mit ins Feld wollte
mit Rückſicht auf ſeine Jugend aber auf Widerſtand bei ſeine
Angehörigen geſtoßen war. tAltenburg, 6. Mai. Die verſtorbene n The-reſe von Sachſen- Altenburg hat in ihrem Teſtamente
die Stadt Altenburg mit zwei wertvollen Olgemälden bedacht

Altenburg, 6. Mai. Die im Deutſchen Fabrikarbeiter- Ver
bande organiſierten Altenburger Tabakarbeiter haben in ſämt
lichen hieſigen Betrieben Lohnforderungen eingereicht
Der Gründ hierzu iſt in der zunehmenden Teuerung und in de
geringen Löhnen dieſer Arbeiter zu ſuchen.

gebäude bis auf die Umfaſſungsmauern eingeäſchert. Die
w i

fahren worden ſein.
Solingen, 6. Mai. Der von ſeiner Frau getrennt lebende

Meſſerſchneider Becker drang nachts in deren Wohnung ein und
feuerte Revolverſchüſſe auf die Frau und die Kinder ab. Die
Ehefrau wurde tödlich verletzt.

Kronach, 6. Mai. Jm benachbarten Unterrodach gelang es
dem zurzeit auf Urlaub befindlichen Pionier Hans Fähndrich
und ſeinem Freund Karl Schaller, einen von der hieſigen Fe-
ſtung Roſenberg entwichenen franzöſiſchen Offizier wie-
der feſtzunehmen. Der Flüchtling war ganz erſchöpft.

Neuhaus (Rennſtieg), 6. Mai. Hier iſt das geſamte Ap-
weſen des Gaſtwirts Minner niedergebrannt. Die nahe
liegende Kirche war ſehr gefährdet, konnte aber gerettet werden.
Die Entſtehungsurſache des Feuers iſt noch unbekannt.
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Kriegsollerler
Niedriger hängen!

Von einem rumäniſchen Freunde geht der T. R.
ein Brief zu, der von einem franzöſiſchen Korporal an
ſeine Adreſſe gerichtet iſt. Der Brief iſt bezeichnend dafür, wie
unſere Feinde ihre Verbindungen im neutralen Ausland be-

um ſogar aus der Front den Verleumdungsfeld-
zug gegen uns zu nähren. Jn dem Briefe heißt es:

ch möchte Jhnen, Herr Direktor, eine kleine Beſchreibung
des deutſch-franzöſiſchen Krieges und der Aufführung der deu-
ſchen Soldaten boches genannt machen. Es ſind ſieben
Monate, ſeit ich im Krieg gegen Deutſchland bin Der deutſche
Soldat ſowie der deutſche Offizier haben einen gewiſſen militä-
riſchen Wert, indeſſen nicht ebenſoviel wie die Franzoſen. Jhre
Plünderungen, ihre Metzeleien unſchuldigen
Weſen gegenüber ſchließt ſie vom Soldatenhandwerk gänzlich
aus und verleiht ihnen rein barbariſchen Wert. Am 25.
Februar machten wir Angriffe gegen deutſche Schützengräben,
wobei wir ihnen dieſelben wie auch Gefangene nahmen und
vier Maſchinengewehre erbeuteten. Die Bedienungs-
mannſchaften von den Maſchinengewehren waren an ihre
Maſchinengewehre gen den aus Furcht, daß ſie
dieſelben verlaſſen könnten! Was die Soldaten betrifft, ſo ge
brauchten ſie nur Sprenggeſchoſſe, und ihre Patronen-rahmen waren voller Sprendgeſchoſſe An einigen Orten ſtell
ten die deutſchen oder barbariſchen Soldaten bei ihrem Rückzuge
franzöſiſche Frauen und Kinder, die ſie mit Gewalt
mitſchleppten, vor ſich, um ſich vor den franzöſiſchen Kugeln zu
ſchützen Ein andermal heben ſie die Kolben ihrer Gewehre oder
die weiße Fahne in die Höhe, als Zeichen, daß ſie ſich ergeben,
und ſobald man ihren Maſchinengewehren näher kommt, fangen
ſie an, uns zu beſchießen. Ueberdies genieren ſie ſich nicht, die
militäriſchen Krankenwagen, das „Rote Kreuz“ und andere La-
zarette zu zerſtören.

Sie ſind richtige Barbaren und Wilde. Wenn ſie gefangen
ſind, rufen ſie uns zu: Kaperaden, Kameraden! Das iſt das
Sinnbild ihrer Niederträchtfgkeit. Jch kann auf andere Umſtände
nicht eingehen, weil uns das verboten iſt. Jch möchte ſehen, daß
die tapferen rumäniſchen Soldaten an unſere Seite gegen die
Barbaren kämpfen, welche Europa in ein Feld des Gemetzels,
der Plünderung und aller möglichen Wildheit verwandelt haben.

Unterzeichnet iſt der Brief: Sami Deſſegno, Korpo-
ral im 104. Jnfanterie-Regiment, 4. Kompagnie, 4. Armeekorps,

oſtbhezirk Nr. 70.erbeten ſcheint demnach den franzöſiſchen Truppen
wahre Schilderungen an ihre Bekannten im Ausland
zu ſchicken, befohlen dagegen, fauſtdicke Lügen zu ver
breiten.

Klafſiſches Zeugnis.
Die verhängnisvollen Folgen unſerer UBoote muß

Schiller ſchon vorausgeſehen haben, denn in „Wallenſteins
Lager“ predigt der Kapuziner bekanntlich folgendes:

„Auf das Unrecht folgt das Uebel,
Wie die Trän' auf den herben Zwiebel,
Hinter dem U kommt gleich das W,
Das iſt die Ordnung im ABC.“

Kriegsktiche.
KartoffelAſchkuchen. Der ganze Kuchen iſt aus d für

6—8 Perſonen, koſtet nur 75 Pfennig und gehört r
Mehl, Beztter, noch Hefe. 4 Eigelb rührt man mit e
riebener Zitronenſchale und einem halben Pfund t
10 Minuten lang, darauf tut man ein Pfund
kochte geriebene Kartoffeln dazu, das Eiweiß w
ſchlagen und die gut verrührte Maſſe je läng
um ſo lockerer wird der Kuchen in eine mit et
ſtrichene Aſchkuchenform getan und dreiviertel Da
gebacken. Nach dem Herausnehmen beſtreut män
mit einem Gemiſch von Zucker und Zimt.

Marktberichte-
3fi kt, der inSangerhanſen, 6. Mai. Der Pfingſtmar kenden Tagen e 3.-5. Juni abgehalten a

auf Beſchluß des Provinzialrats in dieſem Jo

n Kuchen

Die heutige Nummer nifaßt 6 Seiten.

Dabei wird er vom Wagen gefallen und über
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